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ÜBER 
JULIUS CÄSAR VANINL 


(Julius Cäfar Vanini, oder, wie er eigentlich 
Öiefs, Lucilio Vanini, geböhren zu Taurozano 
im Königreich Neapel, ohngefähr um 1585, 
verbrannt zu Touloufe 1619.) 


Die Gefchichte der Philofophie hat mit der 
Kirchen- und Ketzer - Gefchichte, wie es 
fcheint, gemeinfchaftliche Sache gemacht: ein 
grofßser Theil der berüchtigten Ketzer prangt 
unter den Verzeichniffen der Philofophen. Es 
war eine Zeit, wo man beydes für einerley 
hielt, vielleicht ift diefe. Zeit noch nicht ganz 
vorüber, Wie dem aber auch feyn mag: [o 
ilt es keinesweges zu leugnen, dafs man der 
' 6, Stück, A Ga 
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Gefchichte der Philofophie keinen Gefallen er- 
weifst, und ihren Begrif ganz verkennt, wenn 
man jede religiöfe Ketzerey, jeden f[chwär- 
merifchen Einfall, jede thörichte Meynung 
gewiffenhaft in derfelben aufzeichnet, und fie 
auf diefe Art, mit jenem Spötter zu reden, 
mehr zur Gefchichte der Thorheit, als der 
Weisheit macht.. Was hat die Philofophie, 
als Wiffenfchaft, durch die Grillen eines Se- 
pulyeda,. Zabarella, Pomponatius,, und wie 
fie weiter heillen, was hat fie durch die Träu- 
mereyen. eines Poiret, , Jacob Böhm und and- 
rer Queerköpfe gewonnen oder `" verlohren? 
Mögen dergleichen Dinge in eine. Gefchichte 
des menfchlichen Geiftes überhaupt-aufgenom- 
men werden: in die Gelchichte der Philolo- 
phie gehören fe nicht, 
-oñ Ein ähnlicher Fall ift es, meines Bedün- 
. kens,, mit dem Manne, ` deffen Andenken 
diele wenigen Blätter. gewidmet find. *) Es 
Abt. 
K Hilfsmittel ‚zur Befclichte deffelben find vor- 
nemlich.: 


De vita et Teriptis famo Arhei Tai Caefaris 


Vanini Tractattis fingularis ere, a Jo. Maur. 
Schramm. Cufix, 1709 e 


è ; di i . Ueber- 


ilt bekannt, - dafs Vanini feiner Meynungen 
wegen beynahe fein ganzes Leben hindurch 
mit Verfolgung und Elend zu kämpfen hatte, 
und endlich als Gottesleugner. verbrannt ward, 
Ich.habe mir die Frage vorgelegt: . Gehört Va- 
nini in, die Gefchichte der Philofophie? was 
berechtigt ihn zu einem folchen Platze? 

Die Philofophie war um die Zeiten des Va» 
nini in einer Art von Crifis. Sie wollte fich 
an dem Anfehen des ‚Arilioteles emporheben, 


und 


Ueberans partheyifch, und mit, zum Theil febr 
armfeeligen Widerlegungen des Vanini, 
Apologia pro Vanino von Arpe. Cosmopolis Zeg 
terdam) 1712% 
Verrückt den richtigen Gefichtspunct, und leug- 
net, anltatt zu vertheydigen. 


La Vie etles fentimens de Lucilio- Vanini, (von 
David Durand.) Rotterd. 1717. 


Ift in fanatifchem Eifer ge[chrieben , und voll bitt- 
rer Ausfälle. 

"Andre Hülfsmittel f, bey Brucker Hist. crit. phil. 
T. IV. P, 2. p. 670. f. Brucker felbf hat lich nicht 
die Mühe genommen, des Vanini Schriften durch- 
zufiudieren, andern fich meiftens nach dem Da- 
rand gerichtet, — Cromaziano Spricht, wie ges 
wöhnlich, -in TFloskeln und Figuren über ihn ab, 

Rh, ee e Aa 


und fank nur delto mehr zurück. Gegen 
die zahlreiche Parthey der Ariftoteliker lehn- 
Zen fich Anhänger des milsverftandnen Plato, 
und 'befonders Kabbaliltiiker, Magiker und 
Aftrologen auf: andre verfuchten, ‘das alles 
zufammen in Ein Syltem zu bringen. Wo 
Ariftöteles nicht mit dem kirchlichen Lehrge» 
bäude zufammenfiimmen wollte, [chob man 
den Plato vor, und Problemen, die von bey- 
den nicht gelöft wurden, multe die Aftrolo- 
' gie und Kabbala zu Hülfe kommen, Die Na- 
men eines Agrippa, Ramus, Cardanus, Bruno, 
Campanella, die theils vor theils mit Vanini 
lebten, mögen Datt eines ausführlichern Com- 
mentars dieler Erzählung dienen.. Sehr we- 
nig waren der Männer, die einen freyern 
Blick wagten. 

Es kann keine Frage feyn: ob Vanini un- 
ter die letztern gehörte. 

Er hatte viel gelefen, und verfchiedene 
Fakultätswillenfchaften auf ver[chiedenen Aca- 
demieen Ttudier. Unter den Philofopben 
fchätzte und benutzte er vornehmlich den 
Ariftoteles, Averroes, Cardanus und Pom- 
‚ponatius. Den erftern nennt er den Gott 
der ED? den Dictator ‚menfchlicher 

"` Weih- 
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Weifsheit, den Hohenpriefter der Weien: 
aber er gelteht auch, ihn oft auf, Träume- 
reyen und leerem Gefchwätze betroffen. zu 
haben. ` Die Schriften‘ des Arahifchen Philo- 
fophen empfahl er, um den Scharflinn gegen. 
die Scholaftiker daran: zw wetzen. . Am Care 
danus gefiel ihm befonders das Seltfame und: 
Ungewöhnliche, Den Pomponatius nennt er 
öfters [einen treflichen Lehrer, einen ower, 
ten Averroes, einen Mann von [eltnem Scharf» 
finn. Ee ilt bekannt, dafs Pomponatius ‘mehs: 
rere Sätze des Ariftoteles, die den Lehren der 
ehriftlichen Religion zuwiderliefen, verfocht, 
dals er gegen die Beweife von. der „Unfterb- 
lichkeit der Seele, gegen den Einflufs.nder 
Vorfehung’auf die Welt, gegen die Freyheit 
des Willens, gegen Wunder und Typen’ u. 
d mit Eifer Don, ‘und fich dabey immer 
hinter den Unterfchied zwilchen philofophi- 
fcher and theologifcher Wahrheit zu rechter 
Zeit zurückzog. 
Von Vanini’s Schriften haben eigentlich nur 
zwey *) die Aufinerkfamkeit der Welt erregt, 
GE m and 


KN Es ift wohl noch nicht ausgemacht, ob die übri- 
gm ikea - deren Titel man beym Durand 
KS and 
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und fein Unglück gemacht. 1) Das Amphi- 
theatrum aeternae providentiae ‘divino - magi-; 
cum, chriliano-phyficum, nec non altro- 
logo- catholicum, advėrľns veteres philofophos, 
Atheos, ‘Epicureos, 'Peripateticos et Stoicos. 
Lugd. 1615. 8. 2) De admirandis naturae re= 
ginae:Deaeque mortalium arcanis. ‘Libri qua- 
' tuor. Loret, ‘1616.08: "3 Die Urtheile über 
beyde: Werke find: einander durchaus entge- 
gengefetzt. ` Einige feher überall ‚Naturalismus 
und. Atheismus: andre finden durchans nichts 
Genee er nichts Atheifiifches da- 


Io rinn 


"7 eg Iprütkterliiiden wirklich herausgekommen 
21 Beyde Dad cum: privilegio’ et approbatione ges 
‚ druckt; "Das letztere aber ward auf Erkenntnils 
der. Sorbonne ‚verbrannt. Roffet in feinen Hi- 

Botze tragiques S. ‘195, macht dabey die chrifilis 
ehe Anmerkung : gue fon mutent mento dee 
d être jetté dans le Een. Sonderbar, dafs man al- 
le-diejenigen, welche diels Buch cenfirt, empfoh« 
- Jen. und bewundert haben, fo ungeftraft durchge- 
laffen hat. — — Das Werk felbft Ap in Gefprä- 
, chen zwiflchen einem Alexander und Julius Cä- 
far abgefalst, und Vanini fieckt gröftentheils 
unter dem erftern Namen: aber er will unter 
dem zweyten zu Becken fcheinen. ` 


Hu 
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vinn. > In der That bat das Amphitheatruim auf 
den erften Anblick ganz ‚und gar nichts Auf, 
fallendes. Die Meynungen alter Philofophen 
‚werden 'darinn beftritten “freylich mit sl[eich- 
ten Gründen; aber doch:mit ‘Gründen. Oft 
äufert' fich der Verfaffer ‚(ehr ernft und: lehr- 
'gläubig; dorch das ganze Boch herifcht ein 
‚ziemlich gefetzier Ton, «Aber der Plan wär 
‘fein angelegt: “Unter dem Scheine, die Alten 
zu widerlegen, ‚rüttelt -Vanini eigentlich an 
den Behauptungen der Neuern, befonders dn 
"den Dogmen des Chriftentbums. : Es giebt keine 
-fchwächere Gründe, als: diejenigen find, “wel 
«che Vanini dem Epicury Plato und Zena ent 
gegen ftellt: die neuern. Argumente verwirft 
er, om noch neuere an deren Stelle zu fe- 
zen, und diefe find "entweder äuferlt' arni- 
feelig, oder ganz finnleer. Gleichwohlkonnte 
ihn Niemand eines offenbaren Atheismus oder 
Naturalismus zeihen. —' Weit deutlicher liegt 
‘feine Meynung in dem andern Buche zu Tage, 
Zwar taufcht er mit den Namen [einer dialo- 
gifrenden Perfonen, und verbirgt fich bald 
unter dem Alexander, bald. unter dem Jus 
lius: aber man darf ihn nur ‚ein Paar imah? 
gelefen haben, om fogleich zu Sehen, dafs 
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er ellemahl unter’ der Perfon Deckt, idie am 
beiffendften [pottet und am unver[chämteften 
läftert. Der Hauptplan diefer Gelpräche ift: 
die mechanifche Entftehungsartnaller Dinge zu 
erweilen, und den Zufammenhang des Gan- 
zen aus mechanifchen Url[achen zu erklären. 
Diefer Plan liegt einigermaalfen verlteckt,-und 
. die Gel[präche haben das Anfehen ‚von willen- 
Schäftliehen Unterhaltungen über phyhfche und 
Naturhiftorifche Gegenftände, daher dennauch 
die einfichtsvollen Cenforen der Sorbonne Añ- 
fangs nichts darinn fanden religioni -cathòlicáe 
apoftolicae et romanae repugnans aut contrà- 
rium. %) Wenn Vanini gründlichere Kennt- 
niffe in der Phyfik gehabt hätte, oder wenn 
überhaupt diele: Wiffenfchaft- damahls : Ichon 
fo ausgebildet ‚gewefen wäre, ` wie be jetzt 
br: fò würde er allerdings [eine Beweife ganz 
anders angelegt haben. So aber find es mei- 
ftens unerweilsliche Hypothefen und nicht fel- 

ten 


°) Es wäre intereffant zu fehen, wie die Sorbonne 
in der Folge diefe Cenfur zurückgenommen habe, 
Ueberhaupt ift es fehr zu bedauern, dals die Sor- 
bonne die Acten in diefem Prozels nicht bekannt 
se. bet, u, u 
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ten höchft aiberne Grillen. Man erkennt den. 
Schalk, wenn er fch hinter die Ehrfurcht 
vor dem Chriftenthum füchtet. Ich würde 
die Ewigkeit der Welt glauben, fagt er, wenn 
ich nicht ein Chrift wäre: ich würde dem 
Plato u. £ w. beypfliehten, wenn ich nicht 
im chriftliehen Schulen unterrichtet‘ worden 
wäre, und was he Wendungen 
mehr find. ; 

on besden Schriften Yauchiot ScharfAnn, 
eine lelihafte feurige Einbildungskraft und eine 
fatyrifche Bitterkeit hervor, ` die der Voltaire; 
fchen fehr ähnlich ilt. Zur Probe will ich 
einiges aus den Dialogen hier überletzt mit- 
theilen, ‚ohne jedoch an ` den geäuferten Ideen 
den mindelten Wohlgefallen zu bezeugen. 9 
Vanini: Ab Alexander, : 
` AS? wé Eier, 
7 Einige ` allzu ` PAPEN Stellen 'habe ich, fo 
viel möglich, verwifcht. Vanini gefällt Gch in 
folchen Befchreibungen fehr: ein Beweils, dafs 
ihm die Sorbonne wenigftens in Rückficht feiner 

Sitten nicht Unrecht that: ~ mec 
Alle ` diefe Gefpräche haben etwas Unordensliches 
"und einen gewiffen Mangel an logifcher Dispofi- 
tion, Vanini fpricht häufig n nur ad vocem, ‚und 
kommt 


` 
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Viertes Büchsr — er 

E rft es Gefprä c OD 
Von Gore 


Eer p ka BI? 


` Wir haben nun die Kapitel von der Ge- 
bur und dem Wachstham des Menfchem, 
von feinen Sinnen und was dazu gehört;abr 
gehandelt. Haft du Luft: fo wollen wir uns 
jetzt über die Unterfüchung vom Endzwecke 
des REINER: das’ heifst von n Gotë, mache, 


ii; s 
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ti Op ae x i \ 
Endzweck des Menlchen?. Gott? — Da 
wirft du ber préifen" Philofophen- übel ans 
kommen. Gott der Eidzweck: des. Me, 
(chen? werden fie ausrufen, dann wäre ja 
` der Menlch vorzüglicher, als Gott, ` Gott, 
Tagen Be, if fein ener ‚Endzweck. ;Frey- 
‚lich bedenken de Herrn nicht, was fie fa- 
gen, 


kommt oft "von feiner Hauptidee ab Dadurch 
gewinnen feine Dialogen einem Anfchein von Na- 
türlichkeit. Das Latein ift; im Durchfchnitt genome 


men, fchlecht, und det Styl verwirrt, 
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gen. Denn wie kann ‘Gott als ein Welfen 
“ ohne Ende und ohne Anfang, ` ohne Bewe- 
gang, ohne Theile, ohne Eingang und Aus- 
gang, : welchet nichts ‘it, als ein 'einiges 
Selbft, wie kann, fag ich, "diefes’ Welen 
Verhältniffe haben! Gleichwohl behaupten jene 
Philofophen eben fo beftimmt, der Mentch 
fey anch "micht um Gottes willen a, y 
diefer hedürfe Nièmandes, 


denn 


Alexander. 


‚Wenn Ap Gott den Menfchen nicht um 
Bängbwllen: fchufl, ` weil er als das 'vollkom! 
menfte Wefen 'Niemandes bedarf; fo fchuf 
er den Menfchen um des Menfchen‘ willen: 
und dann ift der Menfch’ doch der gg: 
ben d i 

i Julius 

Jedes handelnde Wefen wird durch einen 
Endzweck beftiimmt. Aber wie konnte der 
Menfch, als er noch nichts war, die Gott- 
heit befimmen, ihn zu erfchaffen? ` 
Alexander. ` 

Alfo wäre. der Mentch zu "Reini End- 
zwecke erfchaflen? ` ` ? inw 


` - “Julius, 


— r2 u 


2 Julius, 

Bewahre, der Himmel vor dem Epicureis- 
mus! Ich halte es mit den Theologen: der 
Menfch ift- von. Gott erfchaffen worden, . um 
ewiger Glückfeligkeit theilhaftig zu werden. 


Alexander. 


Gleichwohl ilt der Menfch mit fo vielem 
und großem Jammerlein Leben lang. umge- 
ben, dafs, wenn es nicht der chriftlichen 
Religion, ‚für die ich herzlich gern mein Blut 
hingehen. will, ‚zuwider, wäre, ` dafs icli be- 
haupten ‚möchte: wenn es Teufel giebt, fo 
find fie in Menfchenleiber gefahren, um darinn 
ihren ‚Frevel zu büffen. Aber freylich, wenn 
ich.die ‚göttlichen Ausfprüche lele, dann et 
kenne ich die unzähligen Wohlthaten ‚Gottes 
gegen die Menfchen, und rechne felt auf eine 

Untterblichkeit, 


e Julius. e 
ei a Sp , 

Recht fo. Alle Thiere haben ein Verlans ` 
gen nach Fortdauer, fie wollen in ihren Nach- 
kommen fortdauern und in Ehren bleiben. 
Aber nur wenige haben die Sehnfucht; nach 
der wahren Unfterblichkeit. -Kaum einer fehnt 
A ; fich 


fich nach dem Tode, and diefer eine muls 
fehr unglücklich feyn.- Schlechte Beweile vom 
wahren Glauben! Drum glaub’ ich gehen die 
Worte Chrifti in Erfüllung, das Endeder Welt 
naht fich, denn fpricht er: Wenn des Men- 
fchen Sohn kommen wird, wird er auch 
Glauben finden auf Erden? 


Alexander, 


Die Worte, die du herfagft, ‘erklärt Car- 
dan auf folgende Art, dafs er eine Vereini- 
gung des Jupiter und Saturn im Winkel des 
Abends darunter verfteht, um derentwillen 
das Geletz der Gerechtigkeit — == 


Julius, 

Setzt er da die Gerechtigkeit dein Glauben 
entgegen? fand Cardan in der cfriftlichen 
Religion etwas Ungerechtes? Das kann nicht 
feyn. Denner fagt ja felblt irgendwo ` de Chri- 
Den haben den Jupiter in der Zufammenkunft 
mit der Sonne, daher ihr Somntag: Sonne 
aber bedeutet Gerechtigkeit und Wahrheit: 
das Gefetz der Chrilten enthält Wahrheit und ` 
macht die Menfchen einfältiger. 


D 


Alexan- 
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; ‘Alexander, 

„Die letziern Worte, fällt mir eben ein, 
mifshandelte einmahl ein gottlofer Atheift ab- 
feheulich. ` Der heilige Paulus, fagte diefer 
Böfewicht, babe keine andre Abficht gehabt, 
als die Chriften recht einfällig zu. machen, 
Daher habe er die Ehe zu einem Sacrament 
gemacht, und damit eine Vereinigung Chrifti 
mit der Kirche angedeutet. Er befieblt den 
Ehemännern, ihre Weiber zu lieben, wie, 
Chriftus die Kirche geliebt habe. - Wenn nun 
Eheleute dielen heiligen unbefleckten Eheftand 
Immer im Sinne haben, ` [o geht der Gedanke 
daran in die Lebensgeilter, und von da durch 
die bekannten Wege bis in das Kind, fo dafs, 
< vermöge der Wirkung der Einbildungskraft, 
auf diefe Art Chriften gemacht werden. 


s 


Julius. 


Ueber: die teuflifche Bosheit Wie Get der 
heilige Ïohannes: Er gab ihnen Macht Gottes 
Kinder zu werden, nicht die da aus Blut 
and dem Willen des Fleifches,- fondern die 
aus Gott gebohren find! — Zudem, wer kann 
beym. Werke der Liebe an himmlifche Dinge 
denken! 


Alexan- 


es. Et e 


Alexander. i 
Das geht recht gutan, fagte der genannte 
Gottesleugner. Jenes Mädchen war. über und 
über rauch, ` weil ibre Mutter bey der Em- 
pfängnifs das Bild Johannes des Täufers ange- 
fehen hatte. -Liefs doch der Patriarch Jacob 


feine Schaafe fich an BR Sträu- 
chern verfehen, um =e 


Julius, 


Teuflifche Einfälle!, zum Krankärgern! 


Alexander. 


Ich. mufs die die Idee jenes Böfewichts 
vollends aus erzählen. Paulus; Der er, be- 
fahl den Ehemännern, das Gelchäft der Liebe 
als eine Pflicht zu betreiben, 


das heifst alfo, 
langfaın und ‚ohne Luft, 


und aus [olch einer 
prägen Pflichtleiftung kommen denn dumme 


und träge Kinder, ` wie Be für das Chrifen- 
thum fich fchicken, denn feelig find die Ar- 
men am Geift. — Ich, kannlt du denken, 
machte ihm fogleich Einwürfe, denn ich be- 
hauptete, Chriften wären keine träge, [chwach- 
herzige Menfchen, er folle nur an ihre hel- 
denmüthigen Märtyrer denken. Märtyrer? 


fagte 


= 


Leg 16 aane 


fagte er, aus Phantalterey, aus Ehrgeiz oder 
Hypochondrie. In den unfinnigften Religio- 
nen hat es folche Narren gegeben, die fich 
für ihre väterliche Religion zu tode martern 
liefen, unter Türken, Indianern u. L e, = 
Da nannte ich ihn aus heiligem Eifer, den 
Antichrift. 
Julius. 
ı Und er? 
Alexander. 

Lachte. Was- lacht du, frug ich, — Weil 
du mich ein Unding riennft, oder glaubft du 
an die Lügen vom Antichrit? — — 

Und fo legt er diefem ungenannten Athei- 
Den die fchmählichfien Ausfälle auf Chriftus 
und Mofes in den Mund. Unmittelbar daran 
fchließt er die Aufzählung der Meynungen 
griechifcher Philofophen von Gott, preifst in- 
direct ihre natürliche Religion, und zeigt, 
‚dafs die öffentliche Religion der Alten blofs 
eine Erfindung für den Pöbel gewefen fey. 
Ihre Wunder erklärt er in den folgenden Ge- 
fprächen, theils “aus natürlichen Urfachen, 
theils aus Täufchungen: überall wirft er hä- 
. milche Seitenblicke auf die Wunder Chrifti 

end der Apoltel, 
Auch 


ka — 
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` Ach. aus dem folgenden Gefpräche, in 
welchem Vanini Julius {eyn will, laufcht der 
Satyr überall hervor. 


Vier und funfzigftes Geflpräch.. 
Von Belell[lenen 


Alexander. 


Hier ift Cardans Meynung über die Befef- 
fenen. ` Card, de anim.immort. fol. 304. Was 
hältft du von delen Leuten? ; 


Julius., 

Ich unterwerfe mich in Demuth der Hei- 
ligen Römifehen Kirche. Uebrigens weils ich, 
dafs [ehr viele, ich darf nicht fagen, alle, 
die man für befeffen hält, eigentlich Melan- 
choliei find. Denn fie werden gefund, wenn 
man auf die Melancholie oui, — Viel 
trägt auch die Einbildung und Leichtgläubig- » 


‚keit dazu bey, daher giebt es nur in Spa: 


nien und Italien Befeflene, in ganz’ Frank- 
reich kaum einen, in Deutfchland und Eng- 
na gar- keinen, Jas nicht auf das 


Clima ` 
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Clima. Tehiclen, denn zu der Zeit,. als in 
diefen' Ländern der Catholicismus herr/[chte, 
waren, wie ich theils gelefen theils von wei- 
fen Männern gehört habe, unzählich viele 
Befeffene dafelbfi. —— — Ich kann’ folchen 
' Männern glauben, wenigltens mit ‚Erlaubvils 
derer, die da willen, dafs im Spanifchen 
und Italiänifchen Himmel kein ‚Philofoph und 
kein Theolog befeflen ift, 


Alexander, 


‚Allerdings. Aber: das gebört nicht Kier, 
ber. -Als ich in: Padua war,- fah ich ein 
Weib, die vom Teufel befelfen war, und 
' lauter fremde und unbekannte Worte redete: 
. aber! fie. [chwieg, ` wenn be der Priefter mit 

Weihwaller einfprengte. ; 


e ? Julius. Ke 
Behüte der Himmel, dafs ich. die Wun- 
derkralt des Weihwallers leugnen dollte, da 


; es. Pabft Alexander der ‚Lehrer der Chrilten- 


heit-und Dollmetfcher des göttlichen Willens 
mit unzähligen Privilegien verfehen hat. Ich 
will auch weiter nicht daran denken, dafs 
diefes Weib nur 


E 


nige auswendig gëlernté la- 


“teinifche ` Warte fprach. — Ich ‚erkläre ‚mir 
die Sache Io: pn. L w. 

Was mun folgt, "ift eine alberne Anwen- ` 
dung. der 'Platonifchen Idee: von der Reminis- 
cenz. ` Man ` Delt, Vanini hatte die Ichalk- 
hafıe Abficht, dag Unglaubliche. durchs Ab- 
gefchmackte zu erklären. Das Gefpräch [chlieft 
folgendermaaflen : 27 


Alexander, 


' Ich will es nicht machen, wie Thomas 
Morus, der einft den Erasmus in einer frem- 
den Tracht, ` und ohne ihn zu kennen, dis- 
putiren hörte,- und nachher ihm zurufte;: 
Entweder bift du der Teufel,- oder Erasmus; 
ich will und mufs vielmehr fagen, entweder ` 
bilt du ein Gott oder Vanini. 


é 


Julius, ` 
Ich bin Vanini. ER 
In diefem Tone, das heifst, mit Spott 
und Perfiflage behandelt- Vanini nicht nur die 
kirch- 


*) Dielen Schlufs haben neuere Literatoren dem Va- 
nini gewaltig übel genommen, und ihn [chon um 
"deswillen verdammt, i 

Ba 
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kirchlichen; fondern auch die philofophifchen 
Dogmen. Er hatte und konnte, fo wenig 
wie Voltaire, "ein, eigentliches Syftem haben: 
wo ihm irgend ein Gedanke gegen ein Dogma 
‚zu ftreiten [chien, da war er ihm willkom- 
‚men, und er liefs ihn fogleich fahren, wenn 
er. feine Ablicht erreicht hatte, Man kann 
ibn nicht einmahl des aftrologifchen Aberglau- 
bens befchuldigen, denn er wendet diefe Gril- 
len nur dazu an, um einen Contraft mit 
philofophifehen Behauptungen hervorzubrin- 
gen, und feine. Lefer zu übertäuben. Hat 
er z. B. ein Dogma mit dellen Beweilen um- 


geltöffen; fo verfpricht er zum: Beften des 


` ‚Chriftenthums und der Philofophie einen weit 


ftärkern Beweis zu bringen, und nun kommt 
‚er mit aftrologifchem "Unfinn angezogen. 
Ich finde in dem Ampbitheatrum und in 
den Dialogen nur zwey ganz verftändliche 
und beftimmte Aeuferungen über die wichtig. 
Den Probleme der Vernunft, über das Da- 
Teen Gottes und die Unfterblichkeit der Seele. 
Die erftre athmet den Geilt des Pantheis- ` 
mus. „Ich weils nicht, fagt er, was Gott 
if. Wenn ich e wüßte, wäre ich felbft 
‚Gott, Denn Niemand kennt ihn, Niemand 


weils 
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weils, was er ift, als Er felbft. Nur wie 
der Sonne‘ Glanz durch die Wolken, fo er- 
kennen wir fein Wefen durch feine Werke. — 
Alle concrete Benennungen find. unftatthaft. 
und leer. Er ift nicht gut, fondern die Güte,, 
nicht weile, ` fondern die Weißsheit vu. L w. 
Diels 2 alles fr Ta ihm, dafs Er ep delbfe 
ift- Be ift fein Anfang, fein Ende, und, 
hat weder Anfang. noch Ende, bedarf auch 
beydes nicht, und ift doch der Urheber von, 
beydem. ` Er ilt ohne ‚Zeit, sfür`ihn giebts: 
keine Vergangenheit und keine Zukunft. , Er. 
herrfcht überall,‘ ohne an Einem Orte: zu 
feyn: er ilt unbeweglich, -ohne Mill. zu. fte» 
hen, ersift fchnell, ohne-'fich zu bewegen: 
"Er ift Alles anfer und in Allem, aber nicht, 
darinn eingefchloflen, und nicht davon .aus-' 
gefehloffen. ‚Gut ohne Qualität, grófs obne 
Quantität, Ganz; ohne Theile zu.haben; felbft 
unyeränderlich, aber alles verändernd: fein 
Wollen ilt That, : fein Thun ift Wollen... Er 
ift einfach, ‚nichts ift bey, ihm bois möglich, 
‚alles wirklich, er ift rein, der erfte, der, 
mittellte, der letzte, ` Alles} ` über: Alles, 
auler, sin, ivor, nach Allem.“ 


gal EGN 
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Diefe ganze''poetifche Tirade ft nichts, als’ 
‚ein, lahmer' Verfüch, > die Superlativ - Vorftel- 
lung von einem "allerrealften Welen einiger- 
 mwaallen auszudrückep. Zwar pennt er in am- 
dern Stellen die Natur eine Eigenfchaft Got- 
tes, [ogar Gott [elbft, findet in ihr das Prin- 
cip der Bewegung, und erhebt die Lehre al-. 
ter 'Philofophen von der“ Ewigkeit der Welt 
bey vielen Gelegenheiten: aber das alles find 
Aeuferungen, wozu er die Gründe fchuldig! 
bleibt, ‘und die er bch felbft in keinen Zu- 
fammenhang geordnet hatte. 

Für die Unfterblichkeit der Seele führt er 
einige von den gewöhnlichen “/metaphyfifchen 
‚Beweilen an, ‘aber zuletzt gefteht er} dafs 
er, "wenn er nicht als Chrift de Anferfe- ` 
hung. Siauben müfste;“ gewils die’ Unfterblich- 
ker: der  Seele’hichtarmehmen würde. Auf 
die ‘dringende "Bitte ` feines Mitfprechers (Së 
492); lich näher darüber zu erklären, ant 
wortet er: ich habe gelobt, dief ` Thema 
nicht zu bebandefo als bis ich "alt and reich 
ünd ein ` Dentfcher d. H. in’ feiner Sprache; 
ein Dumkopf feyn’ werde. - d 

Man fieht leicht; ` wie" vergeblich die Mü- 
he feyn würde, zu unterfuchen,, zu wel- 


iE > € Di 


cher 
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cher Secte‘ Vanini eigentlich gehöre, ob er, 
Spinozismus- oder Materialismus gelehrt habo: 
Alles, was man mit Wahrheit fagen kann, ift, 
dafs er als ein Skeptiker aus Lanne und Muth- 
willen 'erfcheint, dafs’ er ` philofophifchen 
Kopf verräth, und mancherley gute dengt: 
. nifle: gelammelt haben mufs. i 
Aber er gehört darum fo wenig jn eine 
Gefchichte der Philofophie," wie Damm oder 
Edelmann. Durch ihn ift keine einzige Lehr | 
der Philofophie befeftigt, erläutert, oder aiin- 
geltoffen worden: er hat das allgemeine 
Deich der "Wahrheit weder erweitert“ noch 
verehgt: er kannte nicht einmahl die Philo- 
fophie, ` als Wilfenfehaft:. ein. Syftemfümmte 
init feinem Kopfe gar nicht zufammen.' ` Dale 
er unter .leinen’Zeitgenoffen manche Spötter 
und: fogenannte Irrgläubige ‘gemacht haben 
möge, "Ab ‚wahrfcheinlich; ‘und fogar- hifto- 
‚rilch erwielen ; dafs „diefe" vielleicht weiter 
nm fich ‘gewirkt, vielleicht auch ‘philofophi- , 
fche Ideen erregt haben können, ift nicht 
unwahrfeheinlich; aber das alles find nur 
kleine Tropfen in den groffen Ocean. Wer 
eine Naturbefchreibung des Meeres liefert, 
mufs alle groffe Flüffe und Ströme nennen, ` 


B4 die 


` die in daffelbe fich ergiellen; aber er kann 
nicht bey jedem Feldbache. verweilen, der 
in diefe Ströme -einlauft, 


'Fände fichs in- ‚der Gelfchichte der Philo- 
fophie, ‚dafs irgend ein wichtiger Denker eine 
Idee zuerft aus Vanini gefchöpft hätte; "fo 
könnten wir feiner: im Vorbeygehen geden- 
ken. , Eine Sammlung von Meynungen und 
Einfällen ilt noch keine. Gefchichte -der -Phi 
lofophie. 


l Ich will noch mit einer Probe der metaphy- 
fifchen Spitzfindigkeit [chlieffen, worinn-Va- 
nini-nicht wenig gethan hatte. Man hört hier 
den durchtriebenften Scholaftiker; „aber man 
weils nicht, ob man ihm trauen foll. ` Aus 
dem ganzen Tone feiner Gefpräche zu fchliel- 
fen, ergreift er die Dialecik nur, um durch 
ihre Feinheiten zu verwirren, opd de vor- 
gelegten Probleme entweder lächerlich zu mas 
chen, oder durch‘ die Künfilichkeit der or- 
thodoxern Sätze die entgegenftehenden natür- 
lichern zu empfehlen, i 


Sech- 
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Sechftes Gefpräch. 


Ueber die Ewigkeit des Himmels 


(Weltalls). 


Alexander. 


Befter Freund, ` ist: es denn wahr, was 
man mir neulich erzählte, dafs du es blots 
als Chrift glaubft, ` aber dech nicht durch an- 
dre. Gründe überzeugen kannft, ` der Himmel 
werde einlt.ein Ende haben, weil jede Vers 
nichtung durch ein Gegentheil bewirkt.würde? 
Dem Himmel, mevnft du. ilt nichts entgegen, 
das Feuer nicht einmahl, denn das. verzehrt 
ja.den Himmel nieht. So fprichli du die ganze 
Weltmalfe vom.'Untergange frey, weil der 
Materie,nichts entgegen wirkt? » 


Julius. 


"Was ‚geht das dich’ an?-Solche Dinge mag. 
die Religion‘, ausmachen. Oder wilit: cn ein 
were darüber Eiaa pbisen? 


Alexander, 


ni 
Mit Vergnügen, ‘Aber foll „ich die Wahr- 
E ` het 
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heit geftehen, - fo kann ich als Philofoph deine 
RT nieht billigen. l 
Julius. 
Warum nicht? + e 
Stee 3 

Wäre der Himmel unendlich, fo wäre 

Ein Unendliches grölfer als das andre Unend- 
. liche; —däefer Sarz>ilt-fallch, alfo auch der 
Enfine. .> in Set 

an! Julius. 

‚Ich! leugne -dir oder» vielmehr deinem Ge- 
währsman EC diefe nm aus dem Vor- 
er egen Gott of | 

Välekaiten: i- fs 
Ich aber beweife fie, "Denn die Sonne hat 
mehr Umwälzungen’ als "der Saturn, © und 
 berde find: :anendlichy "nach der Meynung, 
aus der du de Buwickeit des Himmels“ an- 
nimmft Sx 
J GES > 
‚Fallehverftanden.:" Ich gebe dir nicht zu, 
dafs de Umwälzung der Sonne der dreyfhg- 
fte Theil von der des Saturn fer, fondern 
fie ift ein blots denkbarer Theil ihrer Unend- 
lichkeit; zwar ein Theil,‘ aber im Unend- 
lichen, : weh fie über Aalle« "Zahl +förtgeferzt, ` 


und 


und ein: Unendliches: weder gröffer'noch klei- 
ner HOH als das andre. i Die Bewegungen‘ 
God nur, in Rückficht der Theile, mehrere 
oder 'wenigere: die Dauer aber ifti einerley 
und diefelbe in allen, und nicht einzelnen 
Theilen mitgetheilt? 
TE; 'Alekanderav.s Inn) m, 
Ich’erftaune! Welche Mühe und Anfıren® 
gung hat es mich gekoftet,\ um Algazels Be- 
weils zu verlieben, ` gnd du ` machitimir die 
Sache ` mit drey Worten klar: nnd! deutlich) 
Aber — es giebt noch ower Gründe - gegert 
die’Ewigkeit des Himmels aus ee die 
mich {ehr gas 


Ali. ur 


| Sage ga? mm Augenblicke will ich fe wi- 
i e SDE ie A 


sis) 7 Alexander. La 
2 Wenn die Welt ewig ilt; und nie einen An- 
ang der Zeit gebabt hat, fo find die Theile 
KG Si 
(GK 


E vw. Setzen bh lo: 
Re JIUUUS anarai ar gl 

Der Soliti itis falloh.” Verftehe Tò: Die 

' Theile’ nd unendlich ier d 

ER e ` : 
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pw 


vim 


o nich? 
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in der gegenwärtigen Zählung. Jetzt endlich; 
wenn andre dazu kommen, unendlich. ` Das 
gefchieht durch‘ de Zeit, die Zeit aber ilt ` 
‚unendlich wegen der unaufhörlichen Bewegung. 


Alexander. 


Das Oracel des Apollo hätte nicht richti- 
ger antworten können. ‘Die zweyte -Herku- 
les- Säule des Philoponus, die du umftoflen 
mulst, .. befteht Am folgendem Schluffe: - Alles 
Endliche kann untergehen. ‘Der Himmel ilt et- 
‘was Endliches, allo- wird er wnterge- 
hen. Der Vorderfatz ift fo zu beweifen: Was 
endlich ift, ilt nicht von fich, es bat An, 
fang und muls alfo auch ein Ende haben. 
Was endlich ift, hat nur endliche Kraft, alfo 
kann es untergehen. Der Himmel ift endlich, 
denn er ift ein’ Körper, die Grenze SS N 
Körpers ift die Oberfläche, die Grenze der 
Oberfläche, de Linie, der Linie der Punct. 


H 


Julius. 


| Hierauf antwortet ‘Averroes alfo! "Wenn 

gleich ein Körper endlich ift, fo kann er 

doch unendlichen Mangel (priv io, Niehtfeyn 
einer Beigbafienheit) -haben, -denn nicht der 
f > Man- 
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Mangel, fondern die Wirklichkeit hängt von 
der Kraft ab, So hat die Erde unendliche 
Ruhe, weil fie keine Form hat, die fie dàr- 
aus bringt. Da nun die Abwelenheit einer 
bewegenden Form unendlich ift; fo wird der 
Mangel der Bewegung in ihr auch unendlich 
feyn, -Mangel der Bewegung ilt Ruhe, alfo 
'ift die Ruhe der Erde unendlich. Eben fo ift 
der Himmel von unendlicher Dauer, weil in 
ihm ein unendlicher Mangel ift. 


Alexander, í 
Poffen! 


Julius. 


Die leerften von der Welt! Denn auf die 
Art wäre der Himmel durch Mangel unend- 
lich, und da die Bef[chaffenheit, wern fie Ach 
nach dem Welen richtet, ‘auch unendlich 
feyn mülte: fo beftünde das Welen des Him- 
mels im Mangel, nicht in der Form.. Ein ` 
grober Irrthum! Denn wenn gleich beym ` 
Entftehen der Mangel eher ift, als die Form, 
die ntlteht, fo ift doch bey dem Entltand- 
nen das Welfen [päter als die Form. Z. B. Ju- 
Jus Cäfar ift nicht ein Adler, weil er Menfch 
ift: in meinem Welen ift -alfo das Menfch- 


Za >= eur feyn 


e a "eeneg, 
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‘cleyn eher," als das Adlerfeyn. Daher ift es 
ein Lehrfatz! der Philofophie, dafs die Beja- 
| hung eher-fey, "als die Verneinung. Hat nun 
der Himmelunendliche Abwefenheit der Ver- 
niehtung,« Io muts er ene unendliche Kraft 
haben, däs Amuaer zu Fern, was er ift, dats 


dhn alfo' keine Vernichtüng treffen kann, -1 


Alexander, 


Löfe doch. run auch die Schwierigkeit in 


dem Beweile des "Philaponůs. 


Ën? 


Julius. 


Es ift falleb, dafs alles- Endliche vergäng- 
Joch feys- Unfer Verftand ilt ‚endlich, und doch 
nicht »vergänglich.  Bezde haben eine- unend- 
liche Urfache, die, weil be nichts hervor- 
bringen konnte, was ihr an unendlicher 
‚Kraft/gleich! war, ` etwas 'hervörbrachte, das 
ihr an. unendlicher Dauer glich. . Der Himmel 
ift endlich nach Gröffe und Kraft, aber un- 
endlich an Dauer. ` Gott konnte ‘nicht einen 
Gott -erfchaflen,, und das- wäre gefehehen, 
wenn er einen der Kraft nach unendlichen‘ 
Himmel gemacht hätte. Oder genauer [os Das 


ere eBsineip konnte-nichtsimachen, was ihm“ 
er Ce E - ganz 


E 
ganz ähnlich oder ganz unähnlich war. Nichts 
ähnliches, , denn, was wird, ift im leidenden 
Zuftande, was von einem Andern leidet, lei- ` 
det nicht von etwas Aehnlichem; fondern von 
etwas Stärkern. Nichts unähnliches, denn 
die Wirkung, und das Wirkende find bey ihm 
einerley. Da nun Gott Eins it, [o ward die 
` Welt Eins: da er nicht Eins, fondern Alles 
ilt, fo ward die Welt Alles und nicht Alles: 
da er ewig ilt, [o ward die Weltewig.und auch 
‚nicht ewig. Weil fie Eins ilt, ift fie ewig, denn 
fie hat nichts Gleiches oder Entgegenwirken- 
des: weil, fie nicht. Eins ift, ift fie nicht 
ewig, denn fe befteht aus entgegenwirken- 
den Thelen, die einander vernichten. ` Ihre 
Ewigkeit befteht, alfo. in der Folge, ihre Ein- 
heit in der Fortletzung und dem Zulammen- ` 
hange: ; 
Alexander. 


Mehr als menfchliche Weißsheit! 


ÜBER 
TSCHIRNHAUSENS VERDIENST 
um 
DIE PHILOSOPHIE, 
(Ehrenfried Walter von Tfchirnhaufen, ; gebohren 
zu Kieslingswalde in der‘ Ober-Laufitz den 
10 April 1651, geftorben den 11 October 1708. 


That Anfangs Kriegsdienfte in den Niederlan- 
den, reifte viel und privatifirte zuletzt.) *) 


' Un die Beförderer der Philofophie richtig zu 
beurtheilen; muls man dreyerley Verdienfte 
unter- 


*) Mehrere Nachrichten von feinem Leben finden 
fich in der zu WEE 1709 herausgekommnen 
ö Lebens- 


d 
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unterfcheiden:  Erftens.das.' Verdienft der Er- 
firdungs; und: zwär eritweder einzelner: W ahg- 
heiten ;zyôder-ganzer Syfteme.  Zweytens ‚das 
Verdienft der Anordnungjund. Syltematihrung, 
wodurch einzelne Erfindungen erlt- gemein- 
‚aützig'/und fruchtbår «werden... Und drittens 
das Nerdienft der ` aiats und Populari- \ 
bung, | h í i a 
Ohne Bedenken a ich gäe deutfchen 
Denker. Zfehiruhaufen ‚eine ‚Stelle vnter den Er- 
findern.:anweilen zu können), obgleich. feine 
Erfindungen nur mittelbar ‚für die Philofophie 
wöhlthätig»geworden-And; In den Schriften; 
‚welche eiie allgemeine..oder particulare, Ge- 
‘[chichte der Philoføphie liefern, wird Tfehirn- 
haufen gewöhnlich — und ‚der Umfang fol- 
cher Werke erlaubt es nicht anders — ganz 
kurz abgefertigt. Seine Schrift febi Wird 
"heute wohl nur von Wenigen gelefen. ‚ Ich 


nipas 


EEE vol, Fontenelle in „der Hi- 

fioire du Renouvellement. Ae l’acädemie des Ici- 

“ences. To. If, von welcher Academie er Mitglied 

war. Fäng Parallele deffelben. mit- Köhler ftellte 

x. Baumeifter an, de egregüs Koblert meritis erc. 
r -Görl; 2757: ` 
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-fürchte daher nicht; getadelt zu werden, wenn 
ich ihm: hier eine ausführlichere Betrachtung 
wiedme, und einen körnichten Auszug aus 
dem [ehätzbaren Werke, feiner Medicina 
Mentis *) mittheile. "an, 
"äis Tlebirnhaufen "auftrat, war die Phi- 
löfopkie in Deutfchland nicht in den blühend- 
Den Umftänden. Leibnitzens Ideen hatten noch 
"wenig Wurzel gefaist:  Thomafius ‚arbeitete,da- 
"ran," die Philofophie zu- einem franzöflchen 
Bailonnement für‘ alle ‘Stände "zu "machen: 
Buddeus trieb bech in Unbeftimmtheiten und 
“dunklen Begriffen herum, aus denen er fich 
entweder durch Berufung auf die Oflenba- 
"rung, oder durch eine Art von Mylücismus 
her- 


2 en Medicina Mentie Dee artis inveniendi generalia 
praeceptà. Sie kam zuerft heraus Amfterdam 
1687 und dann mit der Medicina Corporis ver. 
mehrt, Leipzig bey J. Th, Fritfch. 1695, 4. (die 
Zueignung ift an Ludwig XIV: gerichtet.) Im 
Buche felbft heifst ie: Tentamen "genuinae Lo- 
gicae, ubi differitur de methodo ` detegendi 
veritates incognitas, (Die Medicina- Corporis ` 

"gab er mit einem werten Theile vermehrt, 
deutfch heraus, ‘unter dem Titel: Zwölf nütz- 
liche Lebensregeln u. Lei 


heraushalf: bey Rüdigern durchkreuztefich 
dialectifcher Scharffinn und Hypothefenfucht 
aus Mangel an Prineipien » in der practifchen 
Philofophie kam der einzige, Puffendorf in An- 
[chlag..: Ber keinem »deutfchen Philofophen, 
Leibnitzen ausgenommen, konnte allo.ein fy. 
ftematifcher Kopf, wie Tféhirnhaulen, einige 
Befriedigung finden, und: Leibnitz. felblt hatte 
nur einzelne-Ideen hingegeben‘, die noch ge- 
nauer bewielen «und ‚zu-Einem Ganzen ver: 
bunden. Teen wollten. - Auch‘erwähnt Tfehim- 
haufen aller jener Schriftlteller nicht mit dem 
Flüchtigften Worte, man mülte denn 'anneh- 
men, ` dals er bey dem Ausdruck gemeine 
Philofophen oder Wart» und, hiftorifehe - Philofo- 
phen mit an fie gedacht habe. 

Das Studium der ‚Mathematik ` und Phyfik 
hatte,ihn früh zu'den Ausländern geführt, Er 
rühmt-und»eitirt einen Descärtes, Vieta,):Ar- 
nault, ‘-Mallebranche, Mariotte,::, Newton; 
Barrows Hobbes, Galiläi, ..Fontenelle‘ und 
andre, Aber oh er gleich: von diefen- manche 
Ideen aufgefafst: hat: fo kann man doch nicht 
bëen, dafs er ihnen gefolgt Ier. er gieng 
ganz feinen eignen ‚Weg, und die; mathemati- 
[chen Studien leiteten ihn darauf, 

Ca Aller- 
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— Allerdings wird ‚es uns [chwer , über den 
eigentlichen Geift (einer Philofophie ein be: 
fúmrites Urtheil zu fällen, da uns fo manche 
Fragen aufftollen, ` die er felbft erft in künf- 
tigen, Schriften zu beantworten verfprach. Selbft 
die Unterfuchung über die Realität unfrer Er- 
kenntniffe, über de Möglichkeit der Erkennt- 
mie a-priori, verfchiebt -er 'nebft andern 
auf künftig herauszugebende ` Wierke, ` Sie 
` find: nicht‘) erfohienen, und ` eät- bleiben 
alfo auf das einzige,‘ was wir haben, onge: 
fchränkt. er 


«Man denke bech de Philofophiey wie fie 
damahls-war, und‘ nun einen’ Mann,‘ wie 


Tfehirnhaulen, den‘ weder Beruf “noch ` Pr- 


erh, Sondern Neigung zum Studieren: trieb, 
der in der Mathematik ‘und  Phyfik fogrofle 

Fortfehritte und fo trefliche Entdeckungen ge: 

macht hatte, ‘der überall nach reeller Wahr- 

‚heit ftrebte, der Wahrheit. nicht zum Stoffe 
müffiger Speculation; ` fondern als Bedürfnils 

` feines Geiftes und Herzens {uchte, der dabey 
entfernt von Secterizwang und Nachbetherey 

ganz fich felbft überlaffen war; «und man 

wird fich olngefähr felbft denken: können, 

g ST : wel- 


` 


welchen Gang er in" philofophifchen’ Unterfu- 
chungen nehmen mufte; “und wie wenig ‘ihm 
das, was man "damahls- Philofophie nannte, 
Genüge leiften konnte: Br -felbft unter[cheider 
fehr befiimmt dreyerley' Gattungen von Philo- 
fophen: einige "begnügen fich mit des Kennt 
nifs der Künltwörter> und: Eintheilungen der 
Philoföphie, wozu allenfalls noch eine Nat 
menkenntnils: der philofophifchen..! Beeten 
kommt, Wortphilofopheres.andre gehemietwas 
tiefer in die Gefchichte der‘ Philofophieys.- und: 
haben eine genauere Kenntnifs der 'verfehied- 
nen‘ Lehrfätze der Philofophen, ` des "Fort 
fehritts der Wiffenfchaft,' und andrer . Puriete} 
hiftorifche -Philofophen: üchte "Philofophen End 
allein -diejenigen, die :felbft- denken, ` und 
dorch ihren eignen Verltand: unbekannte Wahr- 
heiten entdecken, Aus diefem Gefichtspuncte 
fieht er das, was damahls für Philofophie gals 
als eine Sammlung gemeiner Dinge, im, ei- 
nen: Hanten ` dunkler. Ausdrücke. gehüllt, 
` und "al etwas ganz Entbehrliches | an: es 
giebt nach feinem Urtheile nicht. mehrere 
Theile der Philofophie, fondern nur Eine 
Wilfenfchaft, - die Kunft zu erfinden, von 
“welcher die BISHER Philofophen nichts wil- 
C3 fen. 


a en 


fon. *) ` Ueberall, findet er Mangel an erlten 
felti beftehendèn Principien *) und an Kennt- 
nis der Mathematik ,. ‚ohne welche kein Phi- 
lofoph' etwas Beträchtliches leiften. kann. ***) 
-o Selbftheobachtung ` und. Erfahrung ift es, 
wovon! er bey [einer ganzen Unterfuchung 
ausgeht. Hier hatte» er fich felbft folgende 
Fragen vorgelegt, die er in die Seele den- 
kender Lefer' wiederholt. 1. Welche Kenntnijfe 
find für einen jeden. Menfchen die nathwendigften, 
und welche Befchäftigung ift alfo die vorzüg- 
lichfte? Er. antwortet; die Unterfuchung 
der "Wahrheit. 2. Wie finde ich Wahrheit? 
Diele Frage zerfällt: in drey- andre: Wie foll 
ich das Wahre vom Falfeben unterfcheiden? 
"Wie [oll ich meine Erkenntnils. der Wahrheit 
ins Unendliche erweitern? Wie [oll ich die 
Hindernilfe bey diefem Gefchäfte überwinden? 
3. Welches find nun die‘ Gegenftünde, ` mit de- 
ren Unterfuchung ich mich befchäftigen foll? 
Bey diefer Unterluchung ` müffen, nach 
feinem ’Urtheile, allerdings gewille erlie Prin- 
s cipe 
og, Se, 
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cipe zum Grunde liegen, . die allgemein,‘ ve: 
wils. und unbeftreitbar ‚find. -Solche Princi- 
pien können allein aus der Erfahrung genoin- 
men feyn,. fo dafs fich jeder durch fein 'eig- 
nes Bewulstfeyn zu jeder Zeit davon überzeu 
gen kann... Des Cartes hatte zum erften Prins 
cip die Erfahrung: Ich denke, angenommen; 
Tlehirnhaulen fafst dieles noch ` allgemeiner 
fo: Ich bin mir -mannigfaltiger Dinge Aen, 


Ueberzeugt, dafs felbft der Sceptiker .diefes, 


Factum' nicht leugnen könne, zerlegt er ; nyun 
daffelbe in. folgende drey- Erfahrungen: 1, 
Einige, Dinge machen einen. guten, andre einen 
üblen Eindruck auf uns. . 2, Einiges können win 
begreifen,. andres. nicht. A Einiges j nehmen 
mir durch die äufern Sinne,, einiges durch innere 
Vorftellungen und Empfindungen, wahr. Das Facs 
tum des Bewulstfeyns ift ihm. das allgemeinfte 
Princip ‚aller Vorftellung und: Empfindung. 
Der erftre Grundfatz, Princip der Moral, der 
‘andre, Princip der Erkenntnifs der Wahrheit, 
und der dritte, Princip, aller. Erfahrung. 

Man fieht hieraus, dafs er unter Philolo- 
phie fich. eine Wijjenfchaftslehre dachte, die 
aus einem theoretifchen ger einem practilchen 
Theile beftand, ‘wovon der erlire, allgemeine 

CA Pape Grund- 
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Grundfätze und‘ Regeln der Wahrkeitsför- 
fchung, der andre èine Methödologie, oder 
Anwendung diefer Grundfätze tnd"' Regeln 
auf die übrigen‘ rationalen und empirifchen 
Wilfenfebaften enthalten [ollte. In diefer Rück- 
ficht nennt er fir.eine Erfindungskunft, i und 
liefert denn in der Medicina Mentis die allge- 
meinen Regeln derfelben.’ Die Philofophie oder 
Erfindungskunft, Der er *), gleicht einem 
Baume, der aus drey Stücken, aus Wurzeln; 
Stamm und Arben mit Früchten "Befteht: Die 
Wurzeln find die allgemeinen Regeln der Ei 
findungskuhlt: ` "der Stamm find fpeciellere 
Regeln in Rükficht der innlichen,  mathemä- 
tifchen und phyfifehen‘ Geyenftände:die'Aefte 
nebft den Früchten find die‘ ganz fpeciellen 
-Regeln für Moral, Gefundheitslehre der Seele, 
für Medicin, "Gefündheitslehre des Körpers, 
und für Mechanik, Anwendung beyder auf 
äufere Dinge. Und fo ‘wie Wurzel, Stamm ` 
und Zweige aus Mark, ` Kern und Binde be- 
Deben ` lo, befteht die ‚ganze Philofophie in 
allen Theilen aus phyfifchen, mathematifchen 
und Ainnlichen Obiecten. Nach diefer Einthei- 
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lüng hätte er fich vorgenommen „2 auf diein 
der:Medieina mentis dargeltellten' allgemeinen 
Regeln noch’ eine Entwicklung der befondern 
und ganz befondern folgen zu- lalfen." Alle 
Gegenftände der -Unterfuchung find von der 
Art, dals ‚fie entweder durch bloffe "Vernunft, 


oder durch Erfahrung; oder durch bêyde' zu- 
gleich-unterfucht werden. 


br wollte in einem 
eignen Werke zeigen: 


wie man das Unbe- 

kännte ‘in der Mnthematik finden "kënne, ` in 
činem andern: ` wie man Erfahrungen machen 
imüffe, um neue. und) nützliche Wahrheiten 
däraus abzuleiten; in einem dritten: wie man 
in’ der Phyfick ‘mit Gewilfsheit‘ fortfchreiten. 
könne, Den. Befehluls feiner “Bemühungen 
wollte er mit 'Darlegüng ganz f[pecieller Re- 
yeli machen, die eine praetifche Anwerkdung 
‚. der erftern auf die empirifehen - Verhältniffe 
des Menfchen enthalten follten.' 


“Da die Medicina mentis die allgemeinen 
Grundfätze der Erfindungskunlt enthält: fo Abt 
natürlich das Grundprineip, worauf er forte 
baut, diefes: “Einiges können wir begreifen, 
‘einiges nicht. Begreifen nennt er, zwey Bé- 
grife: verbinden. ` Aber ` gefetzt, wir woll- 
Ga i c5 i 5 ten 
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ten "Datt des. unbeftimmten Wortes Begreifen, 


- das unter uns. befümmtere‘;Wort Erkennen fe- 


a 


Gen: ` wie viel -Fragen "bleiben. gleichwohl 
noch übrigs an: die -Tfehjirnhaufen gar nicht 
gedacht hat? Gorgiasleugnete gradehin, dafs 
‘wir etwäs begreifeu: oder erkennen könnten, 
und daß! wir im Stande wären,  unlre etwa- 
nigen Erkenntnilie Anden mitzutheilen. Und 
eben dieles ilt.’es, -woraus Tfchirnhaufen das 
Criterium des erfiern' findet: Wir haben, [agt 
er. etwas begriffen, -und können davon ge- 
wils [eyn, wenn wir. es Andern mittheilen 
können: : gnum; feientis i eft- polls docere. 
Der Unterfchied zwifcheri - Verftändeserkennt- 
nils und-innlicher Erkenntnis, wie ihn Wolf 
in der Folge feliletzte, [chwebte ihm. aler- 
dings vor, aber er:fafste ihn. nicht.beltimmt 
genung, wenn er Intellectus und, Imaginatio 
für ‚die beyden- menfchlichen Erkenntnifsver- 
mögen erklärte, und dem erftern die Erkennt- 
nils realer. Wefen, der letztern “die Erkennt- 
‘nilsifinnlicher,;: und einem dritten, nur. bitt- 
weile angenommenen, -der Vernunft die Er- 
kenntnils mathematifcher zufchrieb. Sinnliche 
Vorftellungen nennt er ferner bloffe "Bilder: 
Erkenninille des Verftandes Realitäten, Irr- 
z . 5 Fe thum 
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tham, ift ‚ihm Verwechslung der ‚Bilder mit 
Realitäten. . 


Ueberall leuchtet der Mangel an einer ger 
nauen Unterfachung des menfchlichen Vorftel- 
lungsvermögens hervor. Menn er alle Obiecte 
der -Erkenntnifs in‘ Annliche; mathematifche 
und phyfifche oder reale eintheilt: wohin ge- 
hören: denn nun ` die abftracten Ideen? 


bleibt diejenige ‚Erkenntnils, 


wo 
die wir .durch- 
aus durch den Namen der philofophifchen von 
den genannten drey Arten unter[cheiden mül- 
fen? Was ift denn nun eigentlich. Wahrheit? 
Er antwortet: das. Begreifliche: 


erkenne ich diefes? . Daran, 


Und. woran 
dafs ich es be- 
greife, Und wenn begreife ich es? Menn Ach 
eine Definition. davon ` machen kann, „Und 
wodurch weils ich, dafs diefe Definition: riche 
tig ift? — Man kann diefe und ähnliche Fra- 
gen durch fein ganzes Syftem hindurchführen, 
und bo oder anders beantworten: ‚aber man 
kommt immer zuletzt auf das Bewulstfeyn des 
Begreifens zurück, welches: uns durchaus in 
diefer Form nichts erklärt. 

Mehrere 'Täufchungen find es; 
fich Tfehirnhanfen in feiner Unterfuchung irre 
führen. Tiefs. Die erfte war feine ‘Idee von 


va 
mathe- 


mathematifcher Gewifsheit, die er bey philo- 
fopbifchen Gegenftänden nicht verlaffen wollte, 
ünd dorch die mathemätilche Procedur zu er- 
fetzen Tuchte. ` Darum legte er auch hier De- 
finitionen "zum Grunde; fuchte ‘den intellec- 
 tuellen Wahrheiten’ dine Art von Anfehauung, 
‚oder Conftruction zu’verf[chaffen, und glaubte die 
Regeln ‘des Verftandes ` bevm Unterfüchen 
wmathematifcher Wahrheiten ganz allgemein an- 
wenden zu können. Eine andre Täufchung 
entfprang aus der ‚Idee von Erfindung: und 
Entdeckung neuer Wahrheiten, in welche er 
das Ween der Philöfophie fetzte. Dieler ge- 
mäls konnte er fch "kein eigentliches Syfiem 
einer Willenfchaft denken: das einzige ausge- 
nommen, welches die Gefetze und Regeln 
zur-Erfindungskunft &ithielt. Hierüber foll- 
ten fich die’ Menfchen wiffenfchaftlich beleh- 
ren lalfen, und dann jeder feinen Weg für 
fich fortgehen, d. ho felbft ‘denken. Ein 
dritter Punct, fein Urtheil über den Werth 
der Wiffenfechaften, unter denen er der Phy- 
fick den oberfien. Rang anwiels, halfo diefe 
‘Anfıcht 'beftätigen. Hier nehmlich fuchte er 
die eigentliche Anwendung der Fertigkeit im - 
Selbfidenken: -er Telbit; Erfinder ` mehrer 
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nützlichen Ideen und Werkzeuge der Phyfick, 
dachte fich nichts grölferes und angenchmers, 
als Erfindung, und mithin keine  nützlichere 
Grundwiffenfchaft, -als die, welche eine-An- 
weilung zum ` Erfinden' enthielte, ` Viertens 
machte! feine unbegränzte Achtung for Erfah, 
rung, und der Widerwillen, den. er- gegen 
alle fcholaftifche ‚Spitzfindigkeiten . in. leeren 
Begriffen gebaut baite, daf er, feiner eig- 
nen. Erklärung zufólgeşy- die ` Unterfucbung 
über Priorität: der Erkenntniffe, über » trans- 
cendentale ` Principien ‚mit Fleifs übergieng; 
da=wo fie eigentlich. hin gehört hätte, und 
Be auf eine andre: Zeit verfchob, wo Be zu 
[pät kam. *) Statt alfo z. B. bey dem Satze: 
Einiges: ift-mir begreiflich, einiges nicht, die 
Urfachen und Bedingungen in der ‚Natur des 
Vorftellungsvermögens-aufzuluchen, (analyfirt 
er diefes ` Selbfibewulstfeyn: empirilch,. und 
erklärt.das Begreifen’aus dem empirilch Be- 
greiflichen, "aus gegebenen Gegenfiänden, „die 
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*) Er leugnet daher eigentlich nicht, wie Brucker 
will, die Priorität des Cartefifchen Grundfatzes ? 

‚Ich denke,  fonderh er att fie blos dahin, ges 
Belle feyn, dE RRR ER UT ETET IIT 
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man [chon begriffen habe. Daher ftöhrte-ihn 
auch die Frage’ nach: der Obiectivität' unferer 
'Erkenntniffe nicht im Mindeften: ` feine Lehr- 
` De blieben ftehen, die Gegenftände auler 
dem mienfchlichen Erkenntnißvermögen mach- 
ten Realität hahen oder nicht, denn fie wa- 
ren von Erfahrungen abgezogen und follten 
auf Erfahrungen angewendet werden. 'T[chirn- 
haufen ‘war hier einer glücklichen Idee auf 
der Spur, aber er verfölgte fie nicht. "Nicht 
minder auffallend ift endlich auch die Ver- 
wechfelung, die et zwilchen Erkenntnißs- 
grund. und Gründfatz macht, ‘und die fich 
in dem folgenden Auszüge deutlich zeigen 

wird. I 
Ein neuerer Denker *) urtheilt über Tfchirn- 
haufens Medicina mentis: „he fey) mehr ein 
wilder Discours, in’'welchem einzelne Fur- 
ken des Lichts aufblickeny'als ein allgemeines 
Lehrbuch zum Gebrauch unferer Vernunft in 
Einfiebt jeder Wahrheit“ und ich finde an de: 
fem Urtheil nichts zu ermälhgen, als den 
, Aus- 


*) Büfch in der Encyclopädie der hiftor, philof, und 
‘mathem, Willenfchaften S, 228, Alte Ausg. — 
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Ausdruck wild ,'-der Ammerhin von den BA," 
chen, ‘aber nicht von der Darltellüng gelten 
kann. Diele ilt vielmehr inufterhaft ordent- 
lich und zulammenhängend, und macht die 
Lectüre des Werks überaus lehrreieh;iund an- 
genehm. Der Verfaller geht an dem Faden 
der Selbftbeobachtung fort, entwickelt; uns 
feine ‚ganze Geiltesgefchichte, und bleibt flei- 
nem Plane durchaus getreu. ` Eben. um: des- 
willen habe ich wirs nieht verlagen können, 
den erften Theil- deffelben ganz ‚zu ‚überle- 
ren, *) Der Verfaller erfcheint'hier in eig- 
ner Perfon, als.Menfch und Denker; und 
kann dem Anfänger, wie dem Geübtern, To 
` lehrreich- werden, wie‘ ein Montaigne oder 
andre Selbftbekenner. Man hört allen [einen 
Urtheilen das practifche Leben und die eigne 
Erfahrung an, und würde ibn [chön- wegen 
(eines reinen Eifers für Wahrheit 'höchachten 
‚mülfen, wenn er fich auch nicht durch lo ` 
‚wichtige Entdeckungen die Hochachtung der 
ss Welt erworben hätte, **) 

Sein 


9 Eine Veberfetzung des ganzen Werks vexlprach 
` Gottfched An feiner Oratio de Eug extero- 
rnm- etc, 1734. 


e? Selb Chriftian Thomafius, der Anfangs in fei- 
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Sei mittelbares Verdiznf- “um de Phild- 
fophie wird aus" demjenigen‘ erhellen ,. was 
in der kurzen‘ en mit N Seng 
E Hes Get hn o d: 

- Noch: eine gange mnfs ch eraus, 
fchicken, ` welche fich mir ber dem Durch- 
Jelen: der ` Weieng ` mentis ‘wiederholentlich 
aufgedrängt' hät, : über“ die“ Aehnilichkeit veini- 
ger Ideen’ unfers -Philofopher“mit den Plato- i 
nilchen, © Plato’ nannte- die Philofophie:" èin 
Streben ‘ach der göttlichen Weißsheity‘ und 
feizte das höchfte Gut mit in den Reiz det 
Speeulation. = Bey ihm. war: die Dialectik 
(Tlekirnhaufen nennt Be Logik) eine Wilfen- 
[chaft des Endzwecks, ‘und der Mittel zu - 

dem 
nen ee asgshiegng 1688. Mon, 

"März, «fo, hämifch und bitter. über die Medicina 

mentis hergefallen wars geltand hinterher in der 

Vorrede zur Practifchen Logik, viel daraus“ Sé. 

lernt zu haben. Veberhaupt gläube ich auf diefes 

Werk anwenden zu können ‚was Garve bey Fexr- 

gufon S./287. Sagt: Es giebt ‚Bücher, die blos 

"verrathen, was der Verfuffer'gelernt hat, Es giebt 

andre,- die:zugleich anzeigen; was er feys wie 

er felbft denke, wie er empfinde und: wie ct hane 

delr: möge." . eur ETAren PAES AETA Al di 
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‚demfelben zu gelangen, -Sie mülfe die Seele 


durch Analyle leiten, und durch Erklärung, 
Eintheilung und Induction zu der Wahrheit 
führen: der Anfang der Philofophie [ey Fort- 
fchrite zur Tugend , -ihre Vollendung: Tugend 
felbft, d'h. Volkommenheit unferer Na- 
tur. — Tfehirnhaufen kannte die Syfteme 
der Alten, und gewifs auch Platon, - wenn 
er gleich feiner nicht ausdrücklich gedenkt, 
Gleichwohl gehört noch mehr dazu, um be- 
fimmt zu behaupten; er fey bey dem Gange 
feines Nachdenkens ‚Platon als: Anhänger ge- 
folgt. . Indeffen ift die Vergleichung der vor- 
kommenden Aehnlichkeiten zwilchen: beyden 
interellant und lehrreich. Hier die ‚Ueber- 
fetzung des erben Theils und der Auszug 
der beyden andern. *) 


+) Was Brucker To. IV. P, II, p- 599. und aus ihm 

`. andre z, B, der logenannte Cromaziano in der Ge- 

fchichte der Revolntionen in der Philofophie 

(Ueberf. von Heidenreich, zer Theil $. 177 E) 

gegeben haben, ift ohnedem nur ein Auszug aus 
Tfchirnhaufens Vorrede und den Bandrubricken. 


5. Stick. D RE 


Erfter Theil. 


Gang meines Geiftes zum Ziele der Wahrheits- 
forfehung. 


Menn Zch mich felbft. aufmerkfam betrachte, 
und über dasjenige, nachdenke, was mir von 
Jugend an dazu behülflich gewefen ift, den 
richtigen Lebenspfad mit Glück zu betreten; 
fo Ende" ch, bey genauer Unterfuchung, vor- 
nehmlich drey Stücke, die ich mit allem Recht 
unter die vornehmften Leitungsmittel rechnen 
zu können glaube, , Ich habe nehmlich von 
Jugend an erftlich die Neigung gehabt, Nie- 
mandem zu [chaden, fondern vielmehr einem 
Jeden das Befte zu gönnen, und- ihm. nach 
Möglichkeit dazu beförderlich zu feyn, zwey- 
tens eine aulerordentliche Begierde, immer et- 
was Neues und Willenswürdiges zu lernen, 
und drittens ein emfiges Beftreben, mich fo 
glücklich als möglich zu machen. 

Das erftere hatte die Wirkung, dafs ich 
leicht die Guten von den Böfen unterfcheiden 
lernte. Die letztern haben keinen andern Ge- 


~ dan- 
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danken, als den, wie Ee andern fchaden können, 
fie freuen fich; ihre Nebenmenfchen hintergan- 
gen zu haben, und rühmen fich folcher 
Handlungen mit Entzücken. Ich floh diele 
Gattung von Menfchen, fuchte den Umgang 
derer, die-mir äbnlich waren, und lo kam 
ich in die Bekannt[chaft rechtfchaffner Men- 
fchen , die für meinen Character wohlthätig 
ward. Allein nicht alle moralifch gute Men- 
fchen haben dabey auch ausgebildeten Ver- 
ftand; im Gegentheil find be nicht felten von 
der Erkenntnifs des Wahren weit entfernt, 
und voll groffer und mannigfaltiger Vorur- ` 
theile: daher kommt es, - dafs fie durch ihre 
Unwiffenheit Andere unter dem Schein des 
Guten und Wahren oft mit wichtigen Irrthü- 
mern anltecken, die Ach nachher nicht leicht 
Ausrotten laffen. 

Gegen diele Gefahr [chützte mich meine 
Wilsbegierde, die mich- mehr zum Lernen 
und Forfchen antrieb, als andre die Ermah- 
nung eines Lehrers, oder die Hofnung auf 
Gewinn. Sie führte mich in die Bekannilchaft 
der gröften und weileften Männer der Vor- 
welt und unfrer Zeit: fie machte, dafs ich- 
nicht fo leicht vom rechten Wege abirrte, oder, 


Da wenn 


wenn es ja gefchah, leicht wieder darauf zu 
rück kehrte. Allein, indem ich mir die 
Grundfätze Anderer bekannt machte, kam 
ich in den eigentlichen Kenntniffen und in 
der Fertigkeit, felbft etwas Gemeinnützliches 
- zu erfinden, nicht vorwärts, ich er 
langte die  Gelchicklichkeit nicht, die Er- 
findungen meiner Vorgänger zu vermeh- 
ren oder zu erweitern, ich ward [ogar von 
jedem Verfuche, felbft etwäs zu erfinden, 
zurückgefchreckt. Wenn wir die Geiftvollen 
Werke Andrer anlehen, denken wir felten 
daran, wie viel Mühe ihre Verfertigung, wie 
viel Zeit ihre Anordnung gekoftet hat, durch 
welche Veranlaffungen die Urheber darauf ge- 
riethen,. wie klein der erfte Anfang gewelen 

feyn mag, wie die erlten Entwürfe nach 
` und mach bey Laune wieder vorgenom- 
men, ausgebellert und allmählig verarbeitet 
wurden, bis hie die Stufe der Vollkommen- 
heit erreicht hatten, dals fie öffentlich be- 
kannt gemacht werden konüten. Im Gegen- 
theil beym Anblick folcher ausgezeichneter 
` Werke fetzen wir füllichweigend voraus, dafs 
ihr Urheber alle folche gewöhnliche Mittel 
nicht nöthig gehabt, fondera fein Werk auf 


der 


der Stelle und im erften. Entwurfe fo, wie 
es da ift, niedergefchrieben habe.  Dieles 
Vorurtheil nähren die Autoren felbft: einige 
unwillkührlich, indem fie des Syftems wegen 
alles fo zufammen Dellen, als wenn fie es 
gleich von Anfang fo erfunden und geordnet 
hätten, "wobey fie denn Manches, was nicht 
zu ihrem Gegenftande gehört, nehmlich, die 
Veranlaflungen und Mittel, wodurch fie auf 
diefe Entdeckungen gekommen find, die Zeit, 
die fe ihnen gekoftet w d. m. ganz üherge- 
hen, Der gröfte Theil von Autoren aber thut 
es abfichtlich. Sie rühmen fch dann, allein - 
Urheber, aller diefer ‚Entdeckungen zu feyn, 
und verlichern, fie obne viel Mübe und in 
kurzer Zeit gemacht zu haben. Noch andre 
find liftig genung, fich dadurch ein Anfehen 
zu geben, dafs fie die ganz leichten Beweife, 
wodurch fie eine Wahrheit fanden, nicht mit- 
theilen, ‘fondern mit vieler Mühe [chwerere 
auffuchen und in ihren Werken darlegen. Da- 
her kommt es, dals man folche Autoren ehrer- 
bietig bewundert, fie für göttliche, und nicht 
mehr menfchliche Genies hält, und dafs nun 
andre, die nur menfchliche und gemeine Fä- 
bigkeiten in fich finden, an ihrem Vermögen, 
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fo etwas zu leiften ; «gänzlich verzweifeln, dafs 
fie allo, anftatt nach der erben aller Wilfen- 
Schaften , — die: uns das Verborgne offenbart, 
‘zu ftreben, fich vielmehr einen ‚Führer er- 
wählen, und zwar den, welchen fie am mei- 
ften:bewundern, und für mehr, als einen 
menlfchlichen Kopf halten. Diefen ziehen De 

‚dann allen andern vors und bleiben [o fela- 
vifch an feinen Grundfätzen haften, dals fie 
lieber die Wahrheit felbft aufopfern, als von 
feiner Lehre ein Haar breit abweichen, oder 
durch ihren eignen Verband eine neue Unter- 
fuchung wagen. 

Am wohlthätigften war es daher für mich, 
dafs ich, aufmerkfam auf die ‚gewöhnlichen 
Wünfche der Sterblichen, meine Bemühun- 
gen darauf richtete, fo glücklich zu werden, 
als es em Menlch werden kann, dafs ich mir 
alfo den ‚weifeften Lebensplan. entwarf, den 
ich mir denken konnte, und dabey ‚anfheng, 
dafs ich mich mehr von meiner eignen Neigung, 
als von Andern, leiten liefs. Aber eben hier 
liegt die gröfte Schwierigkeit, auszamachen, 
welches denn eigentlich der richtige Weg fey. 
Und wenn das Sprichwort: [o viel Köpfe, fo 
‚viel Meynungen, irgendwo eintrift, lo ift es 
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hier :; man mag entweder auf die unzäh- 
ligen und. oft Himmelweit verfchiednen Syfte: 
me der Denker, oder auf die Meynungen 
des gröffen Haufens über Gut und Böfe, Rück- 
ficht nehmen. Hierzu kommt noch. die, trau- 
rige: Erfahrung, dafs unter beyden Wenige 
das wirklich- find, ` wofür fe bech ausgeben, 
Diefe' Betrachtungen ‚machten mir wenig Hof- 
nung, —dieten richtigen Weg auszufinden, es 
fchien. mir, nicht: wahrfcheinlich, dafs unter 
fo viel Taufenden, die alle verf[chieden den: 
ken, ich’ allein und immer das Befte entde- 
cken würde i s 

Dennoch liefs.ich mich nicht. abfchreckem, 
fondern belle . Vergleichungen: über Verglei? 
chungen ‚an. ‚Ich bemerkte bald, -dals nichts 
fchwerer..ley, .als eine beltändige Befonnen- 
beit. und. Aufmerklamkeit auf fich felbft: da 
wir uns ia einem Zultande lteter Veränderung 
befinden., ‚Da es nun die Menfchen. nicht..in 
der Gewalt haben, ihren Character und die 
daraus entlpringenden -Handlungen eben fo 


. leicht, wie ihre Worte, zu ändern: fó dürfte 


man nur immer mehr auf die Handlungen An- 
drer, als auf ihre Worte aufınerkfam [eyn, 
dürfte nur Gelegenheit. haben, Jange mit il- 
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nen umzugehn, und felbft gut feynyum auch 
die künftlichften Täufchungen ‘Anderer mit 
leichter Mühe zu durchfehen. Damit Benz ich 
an, in das Weien der Dinge einzudringen, 
und Be nicht mehr nach dem äufern Scheine 
zu beurtheilen, wo fie oft nur glänzendes 
Elend find, das heifst, ein grofses Uebel unter 
dem Scheine eines grofsen Guts, Alle Dinge haben 
zweyerley Geltalten, eine fichtbare und eine 
unfichtbare, welche beyde von einander ganz 
verfchieden find. Bey diefen Prüfungen fand 
ich nicht nur leicht, was denn eigentlich von 
Andern für wahrhaft Gut und für währhaft 
Böfe gehalten wird, wenn fie gleich ganz 
etwas anders, [elbft gegen ihre Ueberzeugung, 
darüber äufern: fondern ich bemerkte auch, 
indem ich nun meine Aufmerklamkeit auf 
mich felbft richtete, ‘zu meiner Freude, dafs 
wir, wenn wir nur nicht mit Fleifs unferm 
eignen Bewufstleyn widerfprechen wollen, von 
uns [elbft beffer als von ändern lernen kön- 
nen, was uns gut oder nicht gut afficiret, 
was uns fehwer oder. leicht ilt, was uns Luft 
oder Unluft macht u. f. w., und dafs wir da- 
rüber fo gewils feyn können, dafs alle Wi- 
derfprüche . Anderer unfre Erfahrung nicht 


wan- 


wankend: zu machen vermögen: lo ‚wie wir 
z. B. am beften willen, ob uns eine Speife 
angenehm fchmeckt, und Andrer Einwendun- 
gen dagegen nicht achten, - Diefs ift Io augen- 
fcheinlich, dafs man fich nicht genung wun- 
dern kann, wie Menfchen — nicht über 
Wahr und Fallch, denn hier gielt sönaller. 
dings 'einige unbekannte Materien. — fondern 
über ihre eigne Vorfiellungen vom Leichten 
und Schweren, ‘vom Angenehmen-und Unan- 
geniehmen, ü. L we, Dreiten oder vielmehr 
zankeh können, die doch fo" deutlich. find, 
dafs wohl Niemand y- lelbft mit Vorlatz , da- 
rinn irren kann. 'Selbft die Sceptiker, die an 
Allem ` zweifelten, und die, Lehrmeynung 
hatten, dafs die Dinge vielleicht nicht fo an 
fich wären, wie fie erfcheinen, ` foll diefe 
konnten, ` ohne “gegen ihr Bewulfstleyn zu 
ftreiten, fchlechterdings nicht leugnen, dafs 
die Dinge ihnen unter gewillen Befchaffenhei- 
ten wirklich er[chienen, und dafs einige die- 
fer Erfcheinungen (angenommen, dafs alle 
‚Dinge nur Erfcheinungen für uns ind, -aber 
nicht wirklich fo. exilüiren) ihnen Luft; andre 
Unluft verurfachten,. und alfo angenehm oder . 
unangenehm für fie wären. Denn wenn ein 

D5 + Scep- 


- 58 = 


Sceptiker Schläge bekommt, Jo mag er im- 
merhin daran zweileln, ob es wahr fey; dafs 
er fo unwürdig behandelt wird, "er mag fich 
allenfalls’ einbilden, daß ihm das nur fo vor- 
komme: das wird er wenigftens nicht leug- ` 
nen können, dafs er Schmerzen fühlt «und 
fich ‚aifo übel befindet‘; Diefes Beyfpiel fol 
nur zeigen, wie i ficher- und- unbeltreitbar 
meine bige Behauptung. Ap, -dafs man nicht 
nötlig hat,- bey dem’ Entwurfe eines weilen 
Lebensplans zu den  Rathfchlägen Andrer feine » 
Zuflucht‘ zu, nehmen, fondern am ficherften 
fein , eignes” Bewulßstleyn darüber zu. -Rathe 
zieht. .% ëtt Dei 
Auf des Art hatte ich einen -feften und 
fichern ‚Grund, eine gewille und unbezwei- 
felte Erkenninils,- Worauf -ich das Gebäude 
meiner Glückleeligkeity».foweit das natürliche 
Licht zulangt; 'auflührte. Durch mein, eignes 
‚Bewulstfeyn gewils ‚gemacht, ` dafs- nich ei- 
nige Dinge gut andre, nicht gut- afhieirten, fah 
ich nun,auch deutlich, was mir [chwer oder 
leicht war, das erfire nehmlich afficirte mich 
out, das letztre nicht. gut. Eben. fo unbe- 
zweifelt konnte ich nun. auch weilten (wenn 
ich anders micht meinem Bewulstleyn wider- 
S [pre- 
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fpreehen wollte) was ich unter mehrern leich- 
ten und’ guten Dingen, -als das leichtere und 
beflere ‚erfahren hatte: - und hieraus erkannte ' 


ich denn auch natürlich, welcher von den 


verfchiednen Wegen, die ich betreten hatte; 


der beflere: war, ‚derjenige nehmlich, der 
mich am beften ‘afficirt hatte. Einzelne Bech, 
achtungen lagten ` mär daffelbe.. Ich kenne 
kein 'gröfferes Hindernifs: der Glückfleeligkeit, 
als Leidenfchaften; ` denn diefe überwältigen 
felbft die ftärkften und tugendhafteften Men- 


[chen oft [o fehr, dals fie mit Recht klagen 
können: 


Ich weißs und billige, was Gut ift, aber 
ich thue doch das Dote. 


Ich habe ferner kein beflferes Beförderungs- 


mittel. der ` menfchlichen Glückfeeligkeit ge- 


funden, als die Entdeckung unbekannter 


Wahrheiten und- eine zweckmälhge Auswahl 


derfelben, - Alles Gute, was wir jetzt haben, 


war uns einft unbekannt, und wir verdan- 


ken es.allo denen, die es zuerlt entdeckt 
haben. Endlich weils ich nichts, was zur 


Erhaltung unferer Glückfeeligkeit mehr beytra- 
gen kann, als Gefundheit, spiere: von 
‚ängft- 
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ängftlichen Sorgen ` die Grundlage aller andern 
Güther des Lebens. Alle diefe jetzt genannten 
Puncte kamen nun bey dem Wege, den ich 
eingefchlagen hatte, vorzüglich in Betracht; 
ich fand, dafs ich auf demlelben am leich- 
- teften meine Leidenlchaften überwinden, am 
fchnellften unbekannte ‚Wahrheiten entdecken, 
und alles, was vom Glück abhängig ilt, Ge: 
fundheit, ‘Sicherheit vor Feinden, Neidern 
u. d am beften in meine Gewalt bekommen 
konnte: das alles, fand ich bey ern[tem Nách- 
denken. war mir auf diefem Wege leichter, 
"als auf irgend einem andern, den Zch kannte? 
und fo durfte ich keinen Augenblick zwei- 
feln, ` den beten ‘unter allen betreten zu 
haben. 

Es ift keine Gefahr, fich hierinn zu täu- 
fchen, wenn man nur nicht glaubt, dafs 
das, was uns fo fcheint, ‘auch andern eben 
fo [cheinen mülfe: denn, was mir leicht, 
angenehm, gut [cheint, das kann vielleicht 
einem andern [chwer, unangenehm, nicht gut 
vorkommen, Die Menfchen vermengen oft 
die Natur Andrer mit der ihrigen, und wun- 
dern fich dann, ‘wie Andern etwas gefallen 
Biker — ‚was ihnen Ke ja fie gehen fo 
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weit, fich feft einzubilden, dafs eg andern 
nicht wirklich gefalle, fondern dafs diefe 
aus Sonderbarkeit oder Eigenfinn, um ihre 
Behauptung durchzuletzen, ein folches Wohl- 
gefallen nur vorgeben. Allein be würden 
bald die Nichtigkeit diefer Einbildung erken- 
nen, wenn be beobachtet hätten‘, dafs Nie- 
mand von freyen Stücken fich mit etwas Un- 
angenehmen befafst, und dals Niemand etwas 
fucht oder billigt, was ihn nicht gut afficirt. 
Ein zweytes Mittel, -fich gegen allen Irr- 
thum zu Sichern, Ab die Behutfamkeit, das 
Erkannte nicht mit dem noch nicht Erkann- 
ten zu verwechleln, und mithin nicht dem 
Leiztern beyzulegen, was nur vom Erftern 
gilt. Das würde z. B. gelchehen, wenn wir 
eine Sache, die uns unter den erkannteu als 
die leichtefte und befte und angenehmfte vor- 
gekommen ift, für die abfolut leichtefte, befte 
‘und angenehmfte unter allen, allo auch den 
noch unerkannten, erklären wollten, Wir 
baben noch nicht alle kennen gelernt, und 
dürfen alfo auch nicht von allen fprechen. 
Eben hierinn haben [ehr viele gefehlt: kein 
Wunder daher, wenn fie auf fremde Entde- 
ekungen wenig achteten, wenn fie, Jin der 
-< Vor- 
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Vorausfetzung, dafs fie den beften unter allen 
Wegen fehon eingefchlagen hätten, und mit- 
hin ein befferer unmöglichzu finden fey, An- 
drer Ideen überfahen, und fich auf die Art 
den Zugang zu immer gröflerer Vollkommen- 
heit [elbit verfchloffen. 
' Doch damit es nicht das Anfehen habe, als 
ob ich’ einen Fehler, den ich an Andern 
tadle, Telbit begienge, das heifst, Dinge, 
die nur für mich paffen, Andern aufdringen 
wollte: fo werde ich in der Folge Zeigen und 
mit. deutlichen Erfahrungen erweifen, dafs 
diefer mein Weg zur Glückleeligkeit auch für 
Andre der richtiglie ley. Ich werde mit Ge- 
eilsheit lagen können, daß Andre hierüber 
"mir mir einfimmig denken, oder ich mülte 
nicht mit Ueberzeugung behaupten dürfen, 
eine Speife, die fich der oder jener, auch 
wenn fie ihm noch fo fchädlich wäre, nicht 
verlagen kann, fchmecke ihm gut. Doch 
‘verhebre ich heilig, dals ich auf Niemanden 
deshalb zürne, wenn er etwa glaubt, mein 
Weg fey nicht der befte: (darüber müffen an= 
dre urtheilen) ich kann auch nicht verlangen, 
dafs man ihn,dafür halten foll, denn ich habe 
Telblifnoch nicht alle erdenkliche Wege ken- 
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nen gelernt. Ich gebe ihn nur als den beften 
unter denen, die ich verfucht habe, und ich 
muls zugleich die Erinnerung voranfchicken, 
dafs ich mir darum nicht der Weifefte dünke, 
weil ich Andern guten Rath gebe: denn alles, 
was ich hier fagen werde,“ ilt fo klar und 
verftändlich, dafs jeder und [elbft ein noch 
unwiffenderer Menfch, als ich, es eben fo ` 
gut hätte beobachten könhen. Wenn unter 
unzähligen Abwegen nur Ein Weg zu einem 
gewilfen Ziele führt, fo wird es [chwer, Ver- 
irrungen zu vermeiden: indeffen kann doch 
“vielleicht unter allen Wanderern gerade einer 
zufällig den richtigen treflen, ohne darum 
ein beflerer Kopf zu feyn, als die Uebrigen. 
Ich fahre fort, zu zeigen, wie ich von die- 
"fem felten Grunde der Wahrheit Mehreres ` 
mit gleicher Gewifsheit ableitete. 

Indem ich nun über die Gewilsheit alles 
deffen nachdachte, meine eignen Einpfindun- 
gen beobachtete, ‘und aufmerkfam auf alles, _ 
was einen guten oder üblen Eindruck auf 
mich machte, alle Vergnügungen, deren ich 
fähig wäre, unterfuchte, um 'die gröften 
und dauerndften auszuheben, kamen mir zú- 
- erft die finnlichen Vergnügungen entgegen. 
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Diefe machen uns das Leben febr ange» 
nehm: worinn gewils jeder einfimmen wird. 
Der grofse Haufe ergiebt fich ihnen Io ganz, 
datz er auf andre gründlichere Freuden gar 
‚nicht achtet: kein Wunder, wenn er fie 
für die gröften unter, allen hält, Aber viel- 
leicht täufchen fich Diejenigen noch mehr, 
welche glauben, -dals eine Sache, de ihnen 
anfänglich Vergnügen gewährt, ihnen delto 
grölferes Vergnügen geben mülle, je öftrer 
fie dielelbe genülfen: da doch die Natur die- 
fer Freuden einer folchen Meynung durch- 
aus entgegen ilt. ‚Denn nur der feltne Ge- 
nuls macht be angenehm, Speife und Trank 
a B. find uns nur dann angenehm, wenn 
wir hungern und durften, fie erregen Eckel, 
wenn wir fchon gefättigt find und fie ohne 
` Appetit zu uns nehmen müllen. Das [chönfte 
Schaufpiel würde uns zum Ueberdrufs. wer» 
den, wenn es nicht in Acte eıngetheilt wäre, 
oder auch, wenn wir es zu oft fähen. Da- 
her kommt es, ‚dals diejenigen, welche 
prächtige Palläfte bewohnen, oder herrliche 
Gärten befitzen, wegen des beländigen Ge- 
brauchs bey weitem fo viel Vergnügen nicht 
daran finden, wie andre, die fie Wolz ein- 
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mahl 'befehen , zumahl wenn Ee fie. felten 
oder gar noch‘ nicht gelehen haben. Romane 
amüfren nur, ` wenn man be einmahl’ lieft,- 
oder nach langer Zeit einmahl wieder lieft. 
Manche fehen zwar diefen Irrthum ein, aber 
fie luchen fich durch Mannigfaltigkeit und Neu- 
heit in den Vergnügungen gegen Ueberdrufs 
zu verwahren. Allein fe könnenihren Zweck 
nie erreichen: denn es ift ünmöglich,; Alles 
fo in feiner Gewalt zu:haben, ' dafs man ein 
Vergnügen, ` delfen man überdrüfäg! ift, To: 
gleich nach ’Gefallen mit einem andern ver- 
taufchen: kann, zumahl da unfre Freuden oft 
mit vieler Bitterkeit gemifcht find. - -Ich be- 
haupte, Jo feltfam es klingen mag, ‚dafs die 
Vergnügungen om fo angenehmer find, je felt- 
ner wir fie genüffen, und am angenehmften, 
wenn wir Ahnen Widerftand: thun, "Die Er- 
fahrunglehrt es, ‚Speile und Trank [chmecken 
beer, wenn wir unfern Appetit nicht fogleich 
befriedigen, [ondern ihn bissaufs Aeulerfte kom- 
men laffen, ‚Um. alfo die, finnlichen Vergnügun- 
gen im höchltenGrade zu genülfen, muß manfie 
felten genüffen , muls beym Genuffe alles, was die 
Begierde‘ verftärken und reitzen kann: benu- 
tzen, ¿muls daher gegen feine: Neigungen 
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kämpfen, und ie dem Körper nicht eher zu 
befriedigen verltatten, als bis be durch Kampf 
und Widerftand aufs Höchfte getrieben. find. 
Aber indem ` wir unfern Empfindungen 
nachhängen, und körperliche Vergnügungen 
genüffen, wird uns das Angenehmfte oft (ehr 
fchädlich, wie es den Thieren ‘widerfährt, 
wenn fie der guten Speilen zu viel gent len, 
Und weil uns daraus unangenehme Empfin- 
dungen erwachlen, Sobald wir es inne wers 
den, [o [uchen wir uns von diefem Ungemach 
nach Möglichkeit zu befreyen. Wie glücklich 
wären wir, wenn Alles, was uns, Unlult und 
Schmerz verurlacht, fchädlich, undim Gegentheil 
alles, was Lult und Vergnügen hervorbringt, im- 
mer nützlich wäre: dann würden wir nichtfo viel 
Neigung zum Böfen haben, und das Gute und 
Unfehädliche aus eignem Triebe fuchen, In- 
dem ich nun die höchften ‘und .dauerndfien 
Vergnügungen mit Emfigkeit auffuchte, und 
diejenigen vermied, die nach dem Genf 
Unluft geben: "bemerkte ich, dafs: das höch- 
De Vergnügen uns dann zu Theil: wird, 
wenn wir einem‘Genufle, der zwar fehr an- 
genehm ilt, aber auch bisweilen; - Zeuge der 
Vernunft‘, und Erfahrung,‘ Ichädlich wird, 
feft 


feft widerftehen und die Neigungen, die uns - 
zum Gegentheil verbuchen, überwinden. 
Diefes Vergnügen ift gröffer, als die Ann- 
lichen aile ` wie die Beyfpiele derer bewei- 
fen, ‚welche der Welt, und, den finnlichen 
Freuden ientfagen und. Bob, ein [trenges und 
Freudenlofes Leben erwählen. ` Diefe können 
die, innern Freuden, ` de fie genüllen, nicht 
genug befchreiben und erheben; wie ihre 
Schriften bezeugen. Noch ` kräftiger beweifen 
es die,- welche Martern aller Arten ausltan- 
den, . und mitten in der Flamme Zeichen ih- 
rer innern Freude gaben, ineinem Zuftande, 
‚wo keine Verftellung Statt findet. Allein hier 
können wir Ap groffe Irrthümer fallen, wenn 
unfre Vernunft nicht gehörig gebildet ilt. Wir 
find Menfchen, -alfo unzähligen Irrthümern 
unterworfen, ` -und halten daher oft etwas für 
gut, was uns äulerfi (chädlich ift, So gewils 
es allo ift, dafs der Sieg über böfe Neigun- 
gen ein groffes Vergnügen giebt: lo wenig ift 
doch ein folches Vergnügen, eine folche See- 
‚lenruhe, ` fo grofs Be feyn mag, ein ganz 
ficherer Beweils von der Güte unfrer Hand- 
lungen. Denn wir empfinden ein gleiches 
Vergnügen, wenn wir in einem enigegenge- 
E2 fetz- 
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fetzten Falle, ‘von falfchen, ‘aber uns wahr 
fcheinenden, ` Vorftellungen geleitet, entge- 
gengefetzte Neigungen überwinden, de an fich 
gut find, uns aber böfe fcheinen. Die Ge- 
fehichte enthält Beyfpiele genung von Men- 
fchen, die eben fo ftandhaft und mit der 
größten Gemüthsruhe “die heftigften : Martern 
‘für eine fchlechte Sache erdulderen. Und 
wenn fich dann mit der Zeit unfre Einhcht 
aufhellt, und wir die Falfchheit und Schäd- 
lichkeit deffen, was wir einlt für wahr hiel- 
ten, erkennen, dann entlteht Rene und 
Selbftvorwurf, die Quelle der bitterften Leiden. 
Um mich nun gegen folche Folgen zu ver- 
wahren, -und allein das Nützliche, "d. h. alles 
was mein Welen erhält und zi meiner Er- 
haltung ıbeyträgt,. zu firchen, ` alles Schädli- 
che im Gegentheil zu vermeiden, und fo eine 
dauernde und ununterbrochne 'Glückfeeligkeit, 
[fo weit fie es auf Erden feyn kann, zu fin- 
iden; befchloß ich, meinen Verftand auszu- 
bilden, und durch deffen Hilfe das wahrhaft 
Nützliche von dem botz fcheinbar Nützlichen 
zu unter[cheiden. 
` Bey diefer Befchäftigung - genofs ich das 
höchfte und reinfte Vergnügen, deffen ein 
Menfch 


- fähig it, das Vergnügen, welches aus dem 
Befitze der Wahrheit entlpringt, und womit 
ich kein andres zu vergleichen weils, Das 
werden alle zugeben, die jemahls eine Kennt- 
nils vieler «und wichtiger Wahrheiten erlangt . 
haben: belonders aber die, welche fo weit 
gekommen find; Wahrheit‘ durch fich felbft 
zu finden: gewils haben fie es erfahren, wel- 
che Freude es ihnen machte, wenn fie neue ` 
Erfindungen gemacht, oder einzelne nützliche 
Wahrheiten entdeckt hatten, Es hat Leute ge- 
geben, -= die fick: durch keine Ueberredungs- 
gründe von dem Uebermaals. finnlicher Freu- 


den zurückhalten. liefsen, die aber, _fobald 


fie die Freuden der Wahrheit gekoftet hatten, . 


fogleich alle Vergnügungen des grolsen Hau- 
fens für Nichts erklärten, alles andre vergaf- 
fen, und fich Speile, Trank, Schlaf und alle 
übrigen: finnlichen Freuden ‘verfagten , um de: 
Io freyer der Unterfuchung, der Wahrheit le- 
ben zu können. Ja es hat Leute gegeben, die 
fich fehr leicht und ohne Mühe Ehrenltellen, 
Reichthum; und andre Freuden der Welt _ 
(die Götzen der Sterblichen) hätten verfchaflen 
können, und dem allen freywillig entlagten, 
weil fie fürchteten, es möchte ihnen in der 
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Unterfuchung der Wahrheit hinderlich feyn. 
Das ift kein. Wunder: denn wer gröflere 
Freuden gekoftet hat, lälst gern die kleinern 
fahren. 

. Bey allen übrigen Vergnügungen ` können 
wir getäufcht werden: hier niemabls. : Denn 
aus Wahrheit fliefst nichts als. Wahrheit, und 
alle Folgen derfelben find alfo- nothwendige 
und unbeftreitbare Wahrheit. Auch dürfen 
wir nie beforgen, dafs wir eine fo feftge- 
gründete Ueberzeugung jemahls: werden än- 
dern mülfen, oder dals künftig‘ einmahl ir- 
gend ein Richter unfre Erfindungen für falfch 
erklärt, unfre Irrıhümer aufdeckt und unfer 
Andenken 'vertilgt. Das Wahre kann, -wie 
die Mathematiker willen, nie Falfch werden. 
Nur müffen wir darauf [ehen, dafs wir AL ` 
Jes nicht aus Wahrfcheinlichkeiten, l[ondern 
aus [olchen Gründen ableiten, die einem je- 
den augenfcheinlich und von dem 'geringften 
Verdachte der Falfchheit frey find. Wie wäre 
es fonft möglich, - dafs wir heute noch Lehr- 
fätze haben, die vor'zweytaufend Jahren er- 
` funden worden find, und die'auf den erlien 
‘Anblick zwar unglaublich fchienen, ` aber 
dennoch fo gewiß find, dats: Be bis auf die- 
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‚(en Tag noch von Niemandem widerlegt wer- 
den konnten, und auch. wohl inskünfüge 
felbft von den fcharfüinnigften Denkern nie 
werden als falfch erwiefen werden. Wahr- 
heit allein: ift,unveränderlich, _ fie allein kann 
ihren Freunden Güther verfchaffen, die mie 
vergehen oder -fich ändern, fie allein kann 
uns Freuden geben, die von Dauer find und 
‘fich nie in Leid. verkehren. ` Doch um allen 
Irrthum gänzlich zu, vermeiden, "wird, es 
nothwendig. Ten, dafs wir ‚uns bey Ditert, ; 
Bbachung der. Wahrheit keinen andern Zweck, 
als daş. Vergnügen, welches he verfchaflt, 
vorfetzen, ‚und dafs wir alle Begierde nach 
Ruhm und Lob bey unlern Zeitgenoflen oder 
der Nachwelt unterdrücken: Diefe Begierde 
‚verurfacht ‚Unrube und ängftliche Sorgen. 
Manche Entdeckungen [cheinen "Anfänglich 
nicht Ion nützlich, wie fie nachher in der 
‚Anwendung fich. bewähren, ‘und der Ehr- 
.geitzige bat -alfo nichts als unangenehme Em- 
pfindungen, wenn man: den Nutzen feiner 
Erfindung nicht: fogleich anerkennt, er glaubt 
nun die gefuchte Ehre -bey Andern nicht zu 
‚erlangen. Am unangenehmftien muls es dem 
„Ehrgeitzigen feyn, wenn er bey feinen Un- 
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terfuchungen auf” nützliche Entdeckungen 
kommt, die aber fehon Jängft won Andern 
. bekannt gemacht worden find, fo dafs ihm 
allo der Ruhm, nach welchem er ftrebt, 
fchon voraus entriffen if. Hat der Ehrgei- 
tzige ferner Nebenbuhler um fich, die mehr 
Genie oder beffere Gelegenheit haben, lo 
wird er fich bemühen, ihnen heimlich ent- 
gegen Zu arbeiten: Und wenn er ihre tref- 
lichen Geifteswerke fieht, oder loben‘ hört, 
fo erwacht in ihm der quälendfte Neid, und 
eine grämliche Unzufriedenheit mit fich, dals 
er das nicht felbft entdeckt habe. Im Gegen- 
theil, wer die Wahrheit blofs im des daraus 
ent[pringenden Vergnügens willen fucht, "der 
findet felbft in diefen Dingen Stoff zum Ver- 
gnügen. Er hat hier noch mehr Gründe, den 
Ruhm zu verachten, theils weil er fich und 
feine Kräfte beffer, als andre, kennt, und 
fich folglich von Andern immer entweder zu 
fehr oder zu wenig gefchätzt finden mülte, 
theils, weil er Ach Gönner und‘ Neider zu- 
ziehen würde, die ihm Zeit rauben und in 
dem Genuffe feines Vergnügens ftöhren. Und 
wenn der Nutzen. feiner Entdeckungen auch 
nicht fogleich anerkannt wird, fo genügt ihm 

die 
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dieFreude, die keihm machen. Er weils, dafs 
es nichts Nützlicheres giebt, als dies ` feine 
Fertigkeit, immer etwas Neues zu entdecken, 
eine ımverfiegende ‘Quelle der wohlthätigften 
Werke. , Man mufs auch nicht glauben, dafs 
die Urheber nützlicher Erfindungen gleich An- 
fangs darauf geriethen: fie haben oft viel Un- 
nützes vorher durchverfucht. Und was das 
Zulammentreflen mit Andern anlangt: fo muls 
es ihm Frende feyn, ` Dinge entdeckt zu ha- 
ben, die fchon von den gröften Männern zu 
ihrem Ruhme bekannt gemacht worden find. 
Da ferner noch unzählig Vieles zu entdecken 
ift, und er unmöglich allein im Stande `feyn 
kann, das alles aus der Dunkelheit hervorzu- 
holen, fo wird es ihn freuen, dafs es Meh- 
rere giebt, die zu diefem Gefchäfte Fähigkeit ` 
befitzen, er wird an Allem, was Andre ge- 
funden haben, oder noch finden werden, den 
freudigften Antheil nehmen. Und wenn er es 
‘für Pflicht hält, Andern nützlich‘ zu Teen, fo 
wird er'diefe Pflicht vorzüglich dann ausüben, 
wenn fieh "Gelegenheit zeigt, andern Erhindern 
zu dienen: indem er andern dient, dient er 
fich felbft, Jo wie hinwiederum' die vernünf- 
tigen Wahrheitsforfcher, wenn fie auch durch- 
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aus keine andere Abficht hätten, als Sich felbft 
nützlich zu werden, doch elen dadurch auch 
Andern’nützen würden,  Beydes fällt bier zu- 
fammen; und keins ift ohne\das andre. Aus 
diefer, Gefinnung würde; wahrer Seelen - Adel 
entlpringen: da wir im Gegentheil; , wenn 
wir bloe ‚unfern Nortbel auf den Antrieb 
unfrer Leidenfchaften, und neben der Wahr- 
heit. auch noch Ehre bes der Welt .und .der- 
gleichen "Zwecke luchen, andern “durchaus 
[chädlich werden.. Der ächte Wabrheitsfreund 
‚wird. endlich auch Andre wegen ihrer Entde- 
ckungen nicht. ` beneiden, ` denn be machen 
ihm ein ‚Vergnügen, welches er fonlt ént- 
behrt. hätte, und. können ihm zu andern wich- 
tigern Entdeckungen behülfich Ten, Wenn 
man alles, was ich hier gelagt ‚babe, wohl 
überlegt, [o kann man. keinen Augenblick 
daran zweifeln, daß der Weile. unendlich 
glücklicher ift, als der Unwiflende.  Unwif- 
fende. erlangen. nie, ‚eine‘ fefte Ruhe, der 
Seele. .-Einmabl, weil fie beynahe immer nur 
auf das allein merken, - was ihnen fehlt: da 
be nun dieles für fo, wichtig ‚halten; ob. es 
gleich, gemeiniglich nur. vergängliches Gut ife, ` 
‚und.'da ihnen natürlich im jeder Lage des Le. 
e , bens 
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bens immer etwas fehlen mate, fo Anden ifie 
häufig - Veranlaffung zur Unluft. Zweytens 
aber fehen fie nie oder felten auf das, was fie 
wirklich haben, und weil fie den Werth dax 
von nicht kennen, lo ift ihre etwanige Freude 
darüber kindifeh und thöricht. ‚Sie. find alfo 
in beyden Fällen,. ‚wenn fie etwas haben, 
oder nicht haben, niemahls wahrhaft frölich. 
Der Weile hingegen achtet nicht auf das, was 
er nicbt bat: -denn er weils, ‚dafs des bey 
einem endlichen Ween, auf welcher Stufe 
der Vollkommenheit: es ftehen ‘mag, nicht 
‚anders feyn kann. Noch viel weniger wird 
er lich darüber betrüben, denn er weils, dafs 
es eben {o thöricht wäre, als wenn er fich 
darüber betrüben wollte, dafs die drey Win- 
kel in einem Triangel nur zweyen, undnicht 
vielmehr drey rechten Winkeln gleich find. 
Er richtet [eine Gedanken auf das Gute und 
auf den MWertb des Guten, welches. er be- , 
bat, Eine Betrachtung,- die die reinfte Frö- 
Jichkeit in ihm wirken mul... Denn er fin- 
det hier, 
Erftens, ` datz der ` Weile einen viel frey- 
‚ern Geilt, und unermeßsich viel Kraft vor 
dem Unwillenden voraus hat: »fowohl wegen ` 
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feiner gröffern. Einfichten, als auch wegen 
der unzähligen Hindemiffe und Vorurtheile, 
von denen er: als ein Weiler, frey ilt, und 
die bey Andern allen Fortfchritt in der Er- 
kenntnifs der Wahrheit und alle Wirklfamkeit 
hindern: da er hingegen unzählige. Entde- 
ckungen machen kann, die Andre nur be: 
wundern, nicht nachmachen können. ` Dazu 
kommt, dafs er feine Verfuche fo einzu- 
richten verlteht, wie fie gemeinnützig werden 
können, Dart dafs Andre mit grofsem Auf- 
wand von Zeit und Kolten ganz unnütze Dinge 
probiren, wenn fie nicht etwa das Glück ha- 
ben, wie jener Hahn, eine Perle zu finden. 
Der Weile wird [eine Leidenfchaften leichter 
überwinden und Ach eine gröffere Ruhe der 
Seele erwerben, da Leidenfchaften immer aus 
falfchen Vorausfetzungen oder Vorurtheilen 
entftehen, und er fichs zum Gebchäft macht, 
diele aufzufuchen : und zu verdrängen, > Und 
wenn auch andre fich bemühen, ihre Leiden- 
fchaften zu befiegen; [o -ift doch der Weg, 
den fie gehen, Sehr mühlam, „und, was das 
Schlimmfte ilt, immer ungewils. Denn durch 
die Mittel, welche auf der Furcht vor Strafe, 
oder auf der ‘Hofnung einer Belohnung beru- 
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hen, wird die wahre Urfache der Leiden, 
fchaften nicht weggel[chaft: “und da diefes 
nicht gefchieht, fo ilt es kein Wunder, wenh 
fie bey Gelegenheit von jedem neuen Strome 
fortgeriffen und verfchlungen werden. Der 
Weg hingegen, den der Weife einfchlägt, ift 
ungleich vorzüglicher ; er ift leichter, denn 
der Weife kennt die wahre, Quelle der Lei- 
denfchaften und verfiopft be: er ift bebrer, 
denn wenn einmahl die Wurzel derfelben her- 
ausgerillen ift, ` fo darf man nicht fo [ehr be- 
forgen, dals fie bey der erften beften Gele- 
genheit wieder ausbrechen werden. Endlich 
der Weile kann fich wegen feiner gröffern 
Einficht weit leichter Gefundheit und Seelen- 
ruhe verfchaffen, ‘als andre, die durch ihre 
Handlungen beweifen, dals Thoren keine 
'grölfere Strafe haben können, alsihre Thor- 
heit, fo wie jene hingegen durch die That 
“erkennen, dafs der Weife keinen beflern 
Troft habe, als die Weisheit, 

Zweytens wird er inne werden, dafs der 
Weile weniger Leiden hat, d. h, frey von un- 
zähligen Wünfchen, Sorgen urd Bekümmer- 
“niffen ift, worhit fich andre aus Unwilfen- 
"heit oder aus Vorurtheilen über ‚das Ver- ‘ 
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gangue, Gegenwärtige und Künftige..quälen. 
Was die Mentchen am meilten beunruhigt und 
martert, ilt- gemeiniglich our eingehildetes 
Uebel. Vieles, was uns in der Nacht [chreck- 
te, verwandelt der Tag in Lachen. Und 
wem nun das Vermögen zu Theil geworden 
ift, fein Gemüth von der Qual eitler Sorgen 
zu. befreyen, ` wer das mit den gewöhnlichen 
Vorfällen. des Lebens vergleicht, der wird 
erkennen, wie grols diefe: Glückfeeligkeit ift. 
Seine Gedanken werden gewils dem gleichen, 
was: Lucrez im Anfange des zweyten Buchs 
Sagt: 

Angenehm ifs, vom Ufer herab die braufenden 

Wellen 

Und die Noth und Gefahr des zingenden Schif. 

fers zu [ehen, 

Nicht, als freuten wir uns, wenn Andere neben 

uns leiden: $ 

Aber, ein Uebel zu fehn, von: dem wir felber 

befreyt find, 

Giebt uns frohes Gefühl u. L w. 

Drittens wird er finden, dafs. der Weife 
inehr -Freuden, ` d. h. das Vermögen hat, 
taufend Freuden, die andern unbekannt blei- 
ben, auch bey dem einfamlten Leben, im 
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fich zu erwecken, Freuden, die uns. nie, 
wie "etwa die finnlichen, zum Ueberdruß 
werden, die mit jeder neuen wichtigen Währ- 
heit: zunehmen, und die er haben: kann, fo 
oft er überlegt, wie wichtig. das ilt, was er 
weils, und wie wenige dazu, gelangen. Er 
‚ hat hier. nicht nöthig, feinen Neigungen zu 
widerftehen, eine groffe, Schwierigkeit, bey 
morälifechen Handlungen: ja er kann (einer 
fo edeln ‚Neigung nicht genung nachhängen, 
weil alles, was ozum Guten ftrebt, um Io 
beffer, je eifriger,. At, und weil die Freu- 
den, die daraus. fliellen, ‚fo ächt find, dafs 
man kein Uebermaals fürchten, keine trau- 
rige ‚Stöhrung, keinen Eckel, beforgen darf. 
Wir können nichts. Belleres, nichts Edleres 
hun, als une mut der Erfor[chung der Wahr- 
heit ıbefchäftigen;. und ‚eine (o_vortrefliche 
Belchäftigung muls die reinften Freuden ge- 
währen, Wir lernen ` ja Wahrheiten, die 
uns in den Finfterniffen des Lebens,. wo es 
fo (chwer ilt, ficher ‚einherzugehen, wie 
die hellfien Fackeln vorleuchten: Wahrkei- 
ten, ohne deren Erkenntnißs Andre [o un» 
ficher gehen, - dafs. ihre Handlungen, ` wenn 
fie ihnen auch noch fo gut [cheinen, dem 
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Weifen nur wie die fchwankenden Schritte 
eines ‚Tappenden oder Betrunknen vorkom ` 
men. Eine gebildete Vernunft‘ macht endlich 
“auch, dafs wir die’Freuden der Sinnlichkeit 
“und der Tugend beffer,” als eg fonft ge» 
febieht, empfinden, dafs he nie im Leid. ver- 
kehrt werden, und zur Ruhe unferer Seele 
beytragen. ` Eine gebildete Vernunft giebt uns 
Regeln an die Hand, wie wir alle Freu- 
den — der Sinnlichkeit, ` Tugend und Wahr- 
heit — genülfen follen,' -ohne dafs. Be ung 
fchaden; fie lehrt uns nehmlich,:' diefelben 
mur mr Dn weit zu genüflen, als be unfere 
Forti[chritte in der Erkenñtnifs der "Wahrheit 
befördern, und davon abzultebeny wen fie 
der Ausbildung unfers Geiftes '[chaden, ` Alle 
diefe Betrachtungen überzeugen uns, «dals 
nur aus der Erkeñntni der Wahrheit die 
walıre Tugend und aus dieler die vollkommme 
Ruhe der Seele entlpringt, welche die Welt 
nicht kennt: oder, dab diefe drey} Weis- 
heit, ‘Tugend und Seélenruhe-in einem Men- 
fchen nur -beylainmen und ungetrennt Statt 
finden, "und dals in diefen drey Stücken. zu- 
fammen, das höchlte Gur befteht, was uns 
in diefem Leben auf dem natürlichen Wege 
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zu Thè Werden kann: Wenn ich ann die, 
fes Alles genau prüfe, Io kann ich mir nichts 
denken, was uns mehr antreiben könnte, 
nach dem Beftze dekr ächten und von uns 
abhängenden Güther zu direben, ‚nichts, vas 
uns leichter und fchneller ‚dazu verhelfen könn- 
te, als. der Weg, auf dem wir alles Unan- 
genehme;; von. uns entfernen, und fo nützliche 
Freuden, erlangen können. K ës? 

Genung, um zu. zeigen, wie und auf 
‚welche Art ich die vornehmften Gattungen 
‚von ‚Freuden: ‚beobachtet, “ihren  Mifsbrauch 
bemerkt, . und, ihren richtigen. Gebrauch be- 
fimmt;babe, ` [o dafs ich leicht und ohne zu 
irren. beurtheilen konnte; ` was mir unter al- 
‚len. das.grölte und dauerndfte Vergnügen ge- 
macht habe, und datz ich folglich behaupten 
kann: der befte Weg, den man in diefem 
Leben gehen kann, . fey der eg: der eignen 
Entdeckung rder Wahrheit, 
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- 6. Stück. F EI Zares 


.Zweyter Theil, 
"Beantwortung der Frage: Wie finden‘ wir 
BET "Wahrheit? 


Aber wie gelangen “wir in den Befitz der 
Wahrheit? Es muls eine Wilfen[ehaft geben, 
die uns dazu verhilft; diefe Wiflfenfchaft wird 
die allgemeinfte, und erfte, die Quelle aller 
übrigen, der Weg zu allen Ier: ` von ihr 
wird ert der Werth der übrigen beltimmt: 
be fetzt uns in den Stand, wunveränderliche, 
ewige Güther zu erlangen: fie’ erhebt uns 
über’ die Menfchlichkeit und bringt uns in eine 
Gemeinfchaft mit Gott, der Quelle aller 
Wahrheit. 


Die Philofophen von  gemeinem Schläge 
kennen und lehren be nicht. ` Der ` Verfaffer 
‚fand fie in der Mathematik vorgezeichnet, es 
ift die Erfindungskunft, die Algebra der Phi- 
lofophie. 
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Er[ter Ablchnitt. 


Princip der menfchlichen Gewifsheit, 
Criterium der Wahrheit. 


Unfer Bewulstleyn Daer uns: daß wir ei- 
niges begreifen, einiges nicht begreifen. Daf 
das Ganze gröller (ey, als [eine Theile, be 
greifen wir; aber dafs das Ganze kleiner fey, 
als feine Theile, begreifen wir nicht. Jenes 
erklären wir für wahr, dieles für bitch, Je- 
nes mufs alfo begreiflich, ` diefes unbegreif- 
lich feyn; jenes bejahen, diefes vernei- 
nen wir. 


Der Satz: Einiges ift begreiflich, einiges 
unbegreiflich, ilt der Grundfatz der menfch- | 
lichen Gewisheit. In ihm find alle die Prin- 
cipien, welche von ‚Andern aufgeltellt wor- 
den, entbalten, Denn was heifst z, B. der 
Satz: Aus Nichts wird Nichts, anders, als: 
aus etwas Unbegreiflichem kann etwas Unbe- 
greilliches nicht hergeleitet werden? Oder 
wenn man fagt: Es ilt unmöglich, dafs et- 
was zugleich [ey und nicht fey, fo fagt man 
im Grunde: Eine Sache kann nicht zugleich 
begreiflich und unbegreiflich [eyn. 


Fa Aus 
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Aus dem angegebnen Satze folgt nothwen- 
dig, dafs wir ein Vermögen haben, etwas 
zu begreifen, und das Gegentheil davon nicht 
zu begreifen. Diefes Vermögen nennen wir 
Verftand. Alle vernünftige Menfchen haben 
ein folches Vermögen: ` denn alles, was be-_ 
wielen werden foll, ‚wird entweder auf et- 
was Erkanntes oder Begreifliches, oder ‘auf 
etwas Unmögliches oder Unbegreifliches zu- 
rückgeführ. Und da nun alle Menfchen 
durch Beweife überzeugt werden, fo mülfen 
alle Menfchen ein folches Vermögen haben. 
Aufer dem Verftande aber giebt es noch an- 
dere Erkenntnisvermögen. Wir bekommen 
Vorltellungen, durch die äufern Sinne, und 
auch durch die innern; im letztern Falle, 
ohne dals ein äuferes’Obiect gegeben ift. Alles 
das fallen wir unter der Einbildungskraft zu- 
fammen, Der Verftand hängt mehr von uns 
ab, durch den Verftand begreifen wir, die 
Einbildungskraft lalst uns blos wahrnehmen: der 
Verftand ilt thätig, die Einbildungskraft 
leidend. i 

Um alle Irrung, zu vermeiden, muls 
man unterfcheiden zwifchen etwas begreifen 
und fich von etwas einen Begriff machen: das 
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heißt, zwey Begriffe verbinden. -Was ich nicht 
begreifen kann, das kann ich mir auch nicht 
vorftellen .(einbilden) z.; B. dafs das Ganze 
kleiner fey, als feine Theile, Aber was ich 
mir vorftelle (einbilde, durch die Einbildungs- 
kraft wahrnehme) das kann ich begreifen, 
aber von einigem kann ich mir keinen Begriff 
machen, z. B. von der rothen Farbe. Daher 
kommt es, dafs alles Unbegreifliche ltärker 
auf uns wirkt, weil wir es weder begreifen 
noch auch uns einbilden können, und. Hin Ze 
B. Beweile ad ablurdum mehr ausrichten, als 
oftenfive. ` Wir haben uns dabey [ehr zu hü- 
ten, dafs wir nicht glauben, ` etwas zu be: 
greifen, was wir uns eigentlich nur einbilden. 
Aber: woran erkenne ich, : dafs ich wirk- 
lich etwas begriffen habe? ‚Vorausgefetzt, dals 
alle Menfchen gleichen Verftand haben, wie 
oben bewielen ift, fo mufs ich alles, was 
ich begreifen kann, auch andern verfändi- 
‚gen Menfchen begreiflich machen können, und, 
was mir unbegreiflich ift,  mufs es auch An- 
dern feyn.».Das beweilen die mathematifehen 
Demonftrationen. Im, Gegentheil aber „ift: es 
ausgemacht, dafs die Einbildungskraft nieht. 
‚bey allen Menfchen gleich, fey, und dafs wir 
F3 ‚alle 


allo unfre Wahrnehmungen nicht. immer an- 
dern mittheilen können. Wie könnten wir zx 
B. dem Blinden Vorltellungen von Farben bey- 
bringen? Hieraus fliefst folgende Regel: 


Wenn mir etwas bekannt ilt, was dem 
andern unbekannt it, und. ich finde, 
dafs ich in ihm diefelbe Erkenntnils, die 
ich davon habe, und fo vollkommen, 
wie ich fie habe, durch blolfe Worte 
hervorbringen kann: [o kann ich gewils 

| feyn, dafs ich die Sache mir nicht blos 
. einbilde, fondern fie begreife, 


"Wenn -das nicht möglich ift: fo kann 

-ich ficher feyn, dafs ich die Sache nicht 

begreife, fondern fie mir nur einbilde, 

> + Wenn ich endlich finde, dafs ich dem 

Andern nur Einiges von meiner Erkennt- 

nifs mittheilen kann, Einiges aber nicht: 

fo kann ich daraus [chlielfen, dals ich 
nur jenes begreife, diefes aber mir ein- 
bilde. 

Wer z. E. noch kein Feuer gefehen, und 
deffen Wirkung erfahren hat, dem kann ich 
mit allen möglichen Worten keine Kenntnils 
davon beybringen: eben weil“Feuer kein 
- í Gegen- 
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Gegenftand des Verltandes, fondern der Ein- 
bildungskraft ift. > 

Alle Einwendungen,...die man Segen: das 
aufgeftellte. Princip ` ‘der ; Gewilsheit: machen 
könnte, "kommen auf Sri vier Haupt- 
punctehinaus. = -= ` i PAE geck 

+ 1. Diefes Princip, se es auch cr fo 

gewils, ilt doch „von. keinem. Nutzen 
bey Erfor[chung der Wahrheit... 

2. Es ift nieht.das ächte Princip. ; OR? 

3. Es ift nicht unbezweifelt.. gewiß 

4. Andre haben beflre Principien. aufge; 
ftellt. 

1. Diels Princip ift ohne Nutzen bey Unter: 
fuchung der ‚Wahrheit : denn alles, was daraus 
abgeleitet wird, kann ja vielleicht nur in un- 
fern Vorftellungen, nicht ‚aber an fich wahr 
feyn. ` 

Zugegeben, dafs nach der Meynung dër 
Sceptiker alle Dinge nur Schein find: . lo gilt 
das Princip doch, vm den dauernden Schein 
vom nicht-dauernden zu unterfcheiden, „und 
der Nutzen deffelben ift in. diefem Falle eben 
fo gros, n 5 

Ueberhaupt aber gehört die sage ob die 
Wahrheit» in meiner ‘ Vorltellung auch. der 

F4 Wahr. 
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Wahrheit der''Gegenftände an fich entfpreche, 
nicht in die erfte ‚Philofophie.: $ie"gekört da- 
hin," wo wir die Natur des Verftandes a priori 
ünterfichen. ` "Sie Uh er nicht nothwendig. 
Dem "da mich imein'Bewulstfeyn lehrer, dafs 
ich einiges begreife, einiges nichts "fo "kann 
ich auf ` deeg ` Factum ungeltöhrt fortbauen, 
ohne “dafs ich’ zu "willen brauche, ` wie die 
Dinge an fich“befchaffen find. ‘Ich habe eine 
Hand, ind "kan fe eben fo gut brauchen, 
ohne ihren’ innern "Ban zu kennen, wie der 
Peke Anatom, der diefen Bau kennt. 

2. Es ift nicht das ächte Princip. - Denn wenn 
däs Kriterium des "Wahren "und Falfchen im 
Begreiflichen und 'Unbegreiflichen läge, fo 
würden ` doch "` die fcharflinnigften ‘und Geift- 
reichften Denker nicht fo grolle Irrthümer ge- 
hegt haben. Solche Männer müffen doch wohl 

begriffen haben; befonders einfache Ideen, 
wie die Principien [elbft find. Aber wie un- 
einig find fie alle unter einander! 

"Antwort: Nicht alle Irrthümer, die wir 
in Andrer Schriften finden, gehören auf die 
Rechnung der Verfafler, die meilten find in 
unferm eignen Kopfe. Wir lefen oft nur, um 
zu tadeln und zu ben nsi oder wir le- 
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fen Zwflüchtig,,”oder'wir Ichieben den Wier, - 
ren "des Verfaffers unfre Begriffe unter. Auch 
find die Irrthümer "groffer Männer’ niemahls 
To grofs und abgefchmackt, wie fie Manchem 
fcheinen, und in- jedem (Pafe vernünftiger, 
als die Ideen des groflen Haufens- Die Unei- 
nigkeitiunter den Denkern ift auch bey wei- 
tem foi grofs pecht, wie man fie "macht 
Hierzu ` kommt noch, ` dals : allerdings“ groffe 
Geniestilehr - leicht“ irren "können, “weil wir, 
wie erwähnt, - acht bloi Verftand, 'fondern 
auch Einbildungskraft haben und»folglich äu, 
fern Eindrücken unterworfen find, ows 

3. Dieter Princip ift nicht ausgemacht: geift? 
denn es giebt doch unzählige Dinge," de weit 
nicht -begreifen kënnen, und "die dennoch 
wahr. find, -natürliche fowohl"z. B: die Zahl 
der Sterne, als übernatürliche, alle Lehren 


der Offenbarung. 


Antwort: Man vergelfe nicht den Unter- 
fchied zwifchen Begreifen und fich. einen. Be- 
off machen. — Wa wir gar, ‚nicht ‚begrei- 
fen können, das ilt für uns unbekannt, und 
wir willen alfo auch nicht, ob es falfch ift. — 
Uebernatürliche Dinge: gehören zu. dem, was 
wir mit dem Verftande nicht begreifen kön- 
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ER 
nen?! be können aber ‚deswegen immer ge- 
wils Ern, — Endlich gìilt-dér -obige Grund- 
fatz mir von. einfachen. oder- folehen - zulam- 
mengeletzten Bei fen, die in einfache auf 
gelöft-werden können. wi SA 

4. Von andern find. bejfere . Prinia ii 
Stellt worden... Man. mulsifolche Prineipien an- 
nehmen, an denen wir, in keiner Rücklicht 
zweifeln dürfen, ` wobey.fich' unter Bewulst- 
feyn ohne Schwierigkeit. beruhigt, oder, iwo- 
von nian immer ene klare und. deutliche -Er- 
kenntnifs.bat. 

Antwort. Allerdings find folche égen 
Mittel. zur. Wahrheit. ` Aber woher follen wir 
fie nehmen? — Und inder That nähern fich 
alle Sylteme ` Anderer dem gegenwärtigen: 
man vergleiche, ` was die Cartehaner een, 


Zweyter Ablchnitt. 


Wie'können wir in der Erkenntnifs der 
Wahrheit mit Sicherheit fortfchrei.- 
ten? 


Alle erte Begriffe mögen Definitionen heil- 
fen, die daraus hergeleiteten Eigenfchaften 


Axiome, 


EH Ku — 


Axiome, und die aus diefen abgeleitete Wahr- > 
heiten Theoreme. 

L Von Definitionen. 

Definition ift das erfte, was von einer 
Sache begriffen wird. Hierbey ilt zu be 
merken: í ; 

a. Wir können Definitionen machen, denn 
wir können beobachten, was an jeder Sache 
früher oder fpäter begriffen wird, und was 
das allererfte jft, ‘das nehmlich, vor dem 
fich nichts noch früheres begreifen läfst. 

b. Jede Definition eines einzelnen Dinges 
muls die erfte Entftehungsart deffelben mit in 
fich [chlieflen: denn diefe ilt das Erftë ‘bey 
jedem Dinge. Eine untrügliche Regel beym 
Erfinden und Beurtheilen der Definitionen. 
Wenn z. B. die Definition des Lachens gut 
feyn foll, fo muls fie [ogleich Lachen erre- 
gen. So ilt Cartehus Definition von der Be- 
wegung fehlerhaft, denn fie zeigt nicht die 
"vahre Nätur oder Entftehung der Bewegung. 
Denn wenn Bewegung nichts ift, als Entfer- 
nung eines Körpers von einem damit zufam- 
menhängenden: würde daraus nicht folgen, 


dafs beyde, der ruhende und der bewegte 
Körper fich bewegen? u. £. w. 
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e Wenn eine. folche. Definition gegeben ilt, 

fo findet über die Gewilsheit des Definiti kein 
Zweifel mehr Statt. Denn ‘was. ich begriffen 
habe, xan .deflen- "Begreiflichkeit kann ` Sch 
nicht. mehr zweifeln: „und wenn ich Jeman» 
dem die’ Entftehung einer Sache zeige, muls 
ihm. anch die Möglichkeit derfelben 'einleuch- 
ten. ` In der Definition eines Dinges. mufs de 
Wirkung deflelben.. beftimmt feyn. . Daher 
find die Definitionen von der Tugend. nicht 
weit her: denn wer erkennt. daraus.. dafs 
Tugend das. Vorzüglichfte fey, dafs be glück- 
lich. mache u, £. w. Man follte fo definiren: 
Tugend ift walire Vervollkommung oder Ver- 
bellerung -unfrer Natur nach den Gelfetzen 
der gelunden Vernunft. 
Hieraus’erhellt, ‘dafs die Forderung der 
gewöhnlichen Philofophen nicht von Belange 
fey: eine Definition ‘mülle aus Gattung und 
Unterfchied belieben. Das alles ift: in ‚dem 
Begriffe der Entfiehungsart mit enthalten. Auf 
dem richtigern Wege find die, welche. in 
‚die Definition die wirkende Urfache mit ant, 
nehmen. 

: Wie foll man Definitionen finden? 

'Erfte Regel: 

- Wenn 
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Wenn wir einen Gegenftand behandeln 
wollen, und nun alle Vorltellaungen, die 
wir davon haben,” durchlaufen, müffen 
wir keine [peciell, fondern alle, fo viel 
möglich, allgemein betrachten: darin auf 
die Acht haben, die uns verfchiedentlich 
affciren, und dabey fo. viele Gattungen ` 
feltfetzen, als wir Verfchiedenheiten be- 
inerken, überall aber uns hüten, keine 
dieler Gattungen zu überfehen. 

Jede diefer Gattungen müffen wir nun 
nach derfelben Prozedur wieder betrach- 
ten: und alle neuen verfchiednen Gattun- 
gen eben fo behandeln. 

Diefes Verfahren mufs fo lange fortge- 
fetzt werden, bis wir auf folche Gattun- 

“gen kommen, mit denen die übrigen 
Dinge nichts gemein, [ondern die, jede 
ihre verfchiedne Entftehungsart haben. 
Gattungen der Dinge find die, welche 

mehrere Dinge von verf[chiedner Entftehungs- 


‘art aber gemeinfchaftlicher Natur unter fcb 
begreifen. 


Unter Verfchiedenheiten find hier nicht fo- 


wohl äulere, als innere zu verftehen. 


Wenn wir alle unfre Kenntnille, die wir 
‚durch 
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durch Sehen, Lefen, Hören, erlangt ha- 
ben, fo auf einen Haufen zufammen tragen: 
. [o entfteht daraus ein verwirrtes Chaos. Lalst 
be uns nun näher zerlegen: fo werden wir 
folgende Verfchiedenheiten darinn finden. 

Einige davon haben mehr wahrnehmbare, 
als begreifliche Gegenftände: wir können fie 
finnliche,  imaginable Dinge, oder Erfcheinun- 
gen nennen. 

Andre find von der Befchaffenheit, dals 
wir fie begreifen, auf mannigfaltige Art be- 
greilen können; Figuren, Zahlen, u. d. 
Rationale oder Mathematifche Obiecte. 

Noch andre laffen fich nur auf Eine feft 
beftimmte Art begreifen: be find gleichfam 
mit uns gebildet: Gegenltände dieler Art er- 
kennen wir nur als exiltirend. Reale oder 
Phyfifche Obiecte. 

Es ‚giebt alfo dreyerley Obiecte der Er- 
kennmiß, und mithin auch dreyerley Wir- 
kungen des Erkenntnilsvermögens, Einbil- 
dungskraft, reine Vernunft und Verband. 

Was nun jene Obiecte. betrift: [o begrei- ` 
fen be wieder mehrere Gattungen unter fich. 

1. Die finnlichen: dazu gehören | 

a. folche, wozu die Gegenwart äuferer 

Din- 
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Dinge erfordert wird: Gegenftände des Ge- 
fichts,; Gebärs, Gefühls u. L w. `= Em- 
Pfinden.' ; 

A, lolche, welche von jenen abgeleitet 
find: Vorftellungen abwelender Gegenltände, 
Bilder, —  Einbilden. 

"gu folche, die- wir uns micht gegenwärtig 
machen, und vorltellen können, ob wir fie 
gleich wahrnehmen, z B. Schmerz, Freude, 
Hatz, Hunger a. dëi, — Affieirtwerden. ii 

Mehr kann es deren nicht geben. 

o, Die‘ rationalen, oder wmatbematifchen. 
Hier ift zu bemerken : 

a. Sie find entweder gleich oder ungleich, 
im letztern. Falle entweder gröller oder 
kleiner. : e y 

b. Das vollkommenfte Beyfpiel ift die grade 
Linie. 

e, Die Kenntnils aller möglichen krommen 
Linien ilt in der Mathematik der Weg, alles 
Unbekannte zu entdecken. 

3. Die phy/ifchen. 

Hier it nur der allgemeine Unterfchied 
der Körper zu bemerken, dals fie entweder 
ruhen oder fich bewegen, - : 


Zwey- 


Zweyte Regel: 2 15: kuke. beit 
Menn man Alles auf’die letzten Gattun- 
gen zurückgeführt hat, [o muls man diefe 
in ihrer Ordnung betrachten, in jeder 
derfelben die Dinge einzeln "unterfuchen, 
und auf das Gemeinfchaftliehe derfelben 
Acht haben.  DiefesGemeinfchaftliche giebt 
die Elemente der: Definition. 

Aus demfelben alfo :mufs man die De- 
finitionen bilden, fo dafs man einigesda- 
von als feft; einiges als unbeltimmt an- 
nimmt, und aus der richtigen Verbin- 
dung von beydem die ng des 
Dinges ableitet, - 

Diefe Elemente mülfen auf alle mögli- 
che Arten mit rg zulaınmen gefellt 
werden. 

Dritte Regel. 

‚Haben wir eingelehen, “wie erfte Be- ` 
grife auf alle mögliche Art zu bilden find: 
fo müffen wir ‚nun diefelben fo ordnen, 
dals fie auf einander in der Zahlordnung 
folgen, mach weicher mehrere Elemente 
auf einander folgen follen, oder: je nach- 
dem eines des andern Daleyn vorausfetzt, 
und fo, dafs das Mögliche der erfiern 

auch 
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“auch: hernach in den letztern angemoffen 
` werde, = 
Damit muls emàn fo Logg Eo en. 
«bis ich’ der Fortgang derfelben ins’Unend- 
liche zeigt. 
Man muß. pahe ‚durch Beweife des 
Unmöglichen zeigen, ` dais mehrere oder 
„‚voindiefen verfchiedne ‚Begriffe Pech, nicht 
bilden laffen. 


ZE Von. Axio men. 


Arni find, aus: PEA NEA date 
-Walirheiten. i 

17 Die hängen .allo:/von Definitionen. ab, 
und. man muls fie nach, diefen prüfen; 

a, Es bilt unrichtig = wenn man nfagty be 
„Leyen allgemein verfiändliche Wahrheiten man 
Jeng: dadurch auch. inimer- micht, ` wie man 
Axiome finden kann. x 

A Man darf keine Axiome aufnehmen; ale 
‚die ang einer Definition abgeleitet, und zu.ir- 
gend einer-Unterfuchung nothwendig finds — 


UI. Theoreme, 


` Aus der Verkindang, EE Definitionen 
entltehen neue Wahrkieiten, und diefe ıbeilsen 
— E Stück, à G Theo- 
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‘Theoreme. Einige find ganz allgemein, andre 

fpeciell. Die [peciellen Fälle oder Folgerun- 

gen der Theoreme mögen Corollaria beten, 
Ueber Probleme; ganz mathematifch. 


Dritter Abfchnitt 
Wie können wir die Hinderniffe bey SEN 
der Wahrheit befiegen? p 


Die vornehmften Hinderniffe bey Erforfehung 
der: Wahrheit find Irrtkümer.. Sie haben ihren 
Urfprung in der Einbildungskraft, ‘und ent- 
ftehen auf folgende Art. - Alle äulere Eindrü- 
cke machen, dafs wir entweder Dinge als 
verfchieden betrachten, die es find; oder als 
verfchieden, wenn fie es nicht find; oder 
als. einerley, wenn be ver[chieden find. In 
den letztern, beyden Fällen entfteht Irrthum: 
und diefer Irrthum findet bey finnlichen, ma- 
thematifchen und phyfifchen Erkenntniffen 
Statt: ` | 

Mittel dagegen: 

"1. Anwendung des Verltandes, Unterfu- 
chung der Sache von: vorn an, Rückgang auf 
das erfte Princip der Gewilsheit. == ==" 

2.Da- 
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2. Dabey können wir, uns der geregelten 
Einbildungskraft mit bedienen, wenn wir 

a. ver[chiedne Ausdrücke für die ver- 

[chiednen Begriffe brauchen, 

b. die verfchiednen Begriffe dorch Charac- 

tere z. B. Buchftaben bezeichnen, 

c. oder Mafchinen anwenden, -wie z. B, 

Leibnitzens arithmetilche Mafchine. 

3. Ein: gutes Mittel find Taronga, Ex- 
perimente. 

Ein anderes“ Hindernifs entfteht RR 
dafs wir das Bekannte gewühnlich nicht [ehr ack- 
ten und folglich nicht aufmerkfam darüber 
nachdenken. 

Mittel dagegen: Wë , 

1. Auflachung des Allgemeinen in unlern 
Kenntniffen. 

2. Häufige Verfuche, aus denfelben neue 
Wahrheiten abzuleiten. 

3. Eine gründliche und wilfenfchaftliche Er- 
"keuntnils von dem,’ was uns am häufigften 
vorkommt. ` > 

Ein drittes Hindernils verurfacht das be. 
Ständige } agen n em augenblicklichen 'Nu- 
tzen einer Kenntnißs, und die Gleichgültig- 
keit gegen diejenigen, die nicht {o gleich als 

G2 nütz- 
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‚nützlich erfcheinen, ` die nicht rn lu- 
cràndo find. 

1. Wir follen Wahrheit. om ihrer [elbfe 
willen fuchen; -; und jede Wahrheit ilt durch 
fich felbft nützlich, > 

2. Es ift Pflicht, aus -minder nützlich fchei- 
nenden Molche' zu entwickeln, ` die wahrhaft 
nützlich find. ; 

“3. Wir willen: auch nicht immer, wozu 
eine Wahrheit nützlich feyn kann. Zeigt dem 
Unwiffenden eine Magnetnadel,; welchen Nu- 
tzen wird er wohl davon erwarten? — Ans 
den geringlten. Beobachtungen find oft die ge- 
meinnütziglien Erfindungen entfianden, 

Auch üble Laune gehört'zu diefen Hinder- 
nilfen: wir‘ find nicht immer zur Unterfu- 
chung der Wahrheit aufgelegt. 

1. Es ift aber möglich, ` fich eine, beftän- 
dige gute: Laune zu verfchaffen: Die Urfa- 
chen der üblen Laune find meiltens "nur äu- 
fere, und diefe können wir in unfre Gewalt 
bekommen. = òi 

o Das befte Gegenmittel ilt gute Methode: 
durch fie können wir chritte machen; 
felbft wenn wir nicht. Ze indian tr 

3. Wir müffen: unfre EN izu Raihe 


x i ‚ ziehen. 


ziehen... Wenn -waren wir am 'beften auf- 

gelegt? Der Verfaffer fagt von fich, er habe 

am 'glücklichften’ fihdiert,; nach einem mäf- 

‘figen Mähle, die ‘gehörige Zeit nach dem Et 

fen, in der Nacht, vor Tagesanbruch, «it 

Winter, näch der Lectüre [yltematifcher 
Schriften‘, ` naeh einer Unterhaltung "mit Män- 
merh von gleichen Studien, nach ener kir- 
‚zen und mälfigen Zerftreuung, nach ‚einer 
-tüchtigen Bewegung, mit der Feder‘ An der 
Hand, nach>dem'Aufhören eines groten (Ge. 
räufches, 7 in „welchem ` er “fich’ jedoch auch 
zza denken" gewöhnte, — ` Diefe ` Umftände 
"wohlgemerkt, muls man den Augenblick der 

guten Laune gewillenhaft benutzen, undicht 

ganz gefellfehaftliche Unterhaltung Aiehèn, um 

‘nicht pedaniifch zu werden und mit Ueber- 
<druß zu arbeiten, 

Fünftens ift auch die Erfchlaffung der Seele 
bey einer allzugroffen Anftrengung ein Hin- | 
„dernifs des Studiums. 

- 1. Man mufs daher eine Unterfuchung; die 
` man vor hat, theilen, und fie Stückweile 
"behandeln. Denn die Einbildungskraft; die 

hier ‚fo ‚gelehäftig‘ ift, fafsu-zu. viel zufammen, ` 

will alles mit Einer, Vorftellung  begrei- 
E Ten 
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‚fen, und vervielfältigt die ‚Gegenftände zu 
Tehr. m H 

2. Die wahre Methode ift von groffem 
Nutzen. Denn fie reducirt alles auf einfache 
Grundfätze, und erleichtert allo die Ue- 
berficht. 

3. Man mufs feine Einbildungskraft, fo 
viel es fich dun läfst, ausbreiten, und feine 
Gedanken fixiren durchs Nieder[chreiben, 
(bier giebt, der Verfaffer eine trefliche 'An- 
weilung zum [chriftlichen Denken) und durch 
die Lectüre ` anderer Werke. Ueberhbaupt 
aber mufs die Einbildungskraft [chon in der 
Erziehüng richtig ‚geleitet: werden. (Hier 
folgen goldne Worte über Erziehung und Un- 
terricht, die einen ganz befondern Commen- 
tar verdienen. Ueberaus philofophifch und 
‚tiefgedacht ift, was der Verfalfer über das 
Sprachen - Studium Sagt. “Pädagogen, hier 
ilt Beute zu machen!) 

Das fechfte Hindernils ift Mangel an Zeit, 
Gelegenheit und äuferer Unterftützung. 


i. Man muß feiner Neigung im Studieren 
folgen: diele überwindet die gröften Schwie- 
rigkeiten. 


EH 
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2: Gute Methode erfpart. uns manchen Auf- 
wand an Zeit und Koften, SEL 

3. Es herrfcht ja Mittheilung unter ı en 
Gelehrten, +. durch „Journale, u. L we, De 
fellt e nicht ganz an Mäcenen.. 


Dritter ‘Theil. 


Welches find die iwichtigften Gegenftände, mit 
` deren Unterfuchung wir uns befchäftigen 
Sollen? 


. Bey der ‘Wahl der Studien mufs man feiner g 
eignen, weilen Neigung folgen. Von allen 
Wilfenfchaften find die mathematifchen in 
mehr als einer Rücklicht durchaus unent- 

behrlich. er 
Die angenehmfte unter allen ift die Phyfick. 
3. Ihre Unterfuchungen find die Jeichtelten. 
2, Sie ift die allgemeinfte, und die Grund- 
lage der übrigen. 3. Sie befreyt uns von 
unzähligen. Vorurtheilen. und Leidenfchaften. 
4. Sie it der Religion wohlthätig; fie erin- ` 
Go nert 
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mert utis an anre Abhängigkeit" von’ Gott, 
lehrt uns die Gewilsheit einer Vorfebungs zeige 
uns) Göttös Däfeyn' 'und Eigenfchaften, -und 
Siet" ug die- Hofnung einer ewigen’ Fort: _ 
‚ dauer. *) 5. Sie A am Sruchtbarfieny) und! 
eine nie verhegende Quelle von Entdeckungen. 


ren 


Wolff hatte ‚diefes Werk Tehon früh zu 
Studieren angefangen, und mit Anmerkungen 
verfehen‘, die den völligen Beyfall des Ver- 
falfers “fanden. Aus dem zweyten "Theile 
hatte er fich einen "Auszug gemacht, über 
welchen er academilche Vorlefungen hielt, 
Von jenen ‘und dielem ift, fo viel ich wei; 
nichts erhalten wor eg 

ER Sicht- 

*) In den kurzen Bemerkungen, die der Verfaffer 

über! diefen Punct mittheilt, wird, der: aufmerk- 

` fame Lefer die'Urfachen. wenigfiens von, weiters 

„ fehimmern ‚fehen, _warum Tích, Spinoza’n nicht 

für einen Atheiften ‚erklärte, Sondern feine Theo- 

logie fogar für gründlicher und Bäcker hielt,” als 

die Cartefifche. S, Gottfched im det Lobfchrife 
auf en Se ` 


`à 
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-rSkehthar.ift ` der Geif der "Gründlichkeit 
und mathematifchen Methode; der in Tfchirn® 
haufen! debt,’ durch diefes eifrige Studium: in 
Wolfen: übergegangen." Befonders entlehnte 
ünd' verarbeitete er den Vorfehlag,. welchen 
Tfehirnhaufen- that, de fynthetifche Methode, 
mehr,- als es [onfirgefchehen war, mit der 
analytifchen zu verbunden: mehrere‘ wollen 
behaupten, ` do Walt bein Zo wot ge, 
gangen - Ier, Die genaue «Verbindung, vin 
welche Tlehirnhaufen alles, was: wir' philo- 
fopbifche: Willenfchaften nennen, dorch, die 
Idee eines höchlten Guts zufämmenltellte, sver- 
anlafte «Wollen zuerft, über en zufammen* 
hängendes Syltem der gelammten Philofophie 
zu denken; und die Disciplinen: nach allge: 
meinen Grundlätzen einander ` unterzuordnem, 
Wenn ’'er.Leibnitzen in ‚Rückficht des Materi- 
ale viel verdankte: "Dn verdankt er. eben fo 
viel der Medicina Mentis-in Betreff der: Form. 

Auch Wolff geht; wie Tfchirnhaufen,; von 
dem Factum des Bewulstfeyns aus, aber er 
vermißste bald eine beftimmtere Erklärung 
deffen, was der Letzte unter dem Begreifen 
und . Nichtbegreifen < verftehen wollte, und 
fchob diefen Wörtern die Ausdrücke Möglich 
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® und Unmöglich, Gedenkbar und Nichtgedenk- 
bar unter, Tfechirnhaäüfen ` drang ` überall, 
durch die Mathematik veranlalst, ant Toge- 
"nannte Sacherklärungen; Wolff gieng tiefer, 
und fand, daf fie in der Philofophie ‚nicht 
fo leicht zu geben and allenfalls durch Wort, 
erklärungen zu erletzen wären.  Tlchirnhau- 
fen hatte. nicht. deutlich: genug gezeigt, was 
Arten and Gattungen wären, und wie man 
aus den Begriffen jener die Begriffe | von die- 
fen, opd eben Jo aus beyden die Begriffe 
andrer ‚Arten und Gattungen finden könne;- 
feine Anleitung, Definitionen zu finden, war 
bey weitem nicht deutlich und befimmt ge- 
nug, und auf philofophifche Gegenftände nicht 
anwendbar; Wolf bemühte ich, diefem Mangel 
abzuhelfen. Tfchirnhaufen hatte überhaupt 
die mathemati[chen Erkenntnille nicht [orgfäl- 
tig genung von den philofophifchen unterfehie- 
den, und fch für die letztern keine befondre 
Wilfenfchaft gedacht: er erklärte fich gegen 
die Scholafüfche Ontologie und alle Syllogiltik, 
die er für völlig unnütz erklärte. In allem 
diefem wich Wolfl von feinen Ideen ganz ab, 
und rettete die Ehre der Philofophie, Logik 
und Metaphylik. 
i Wahr- 


Wahrfcheinlich hatte Wolf durch das Stu- 
dium des Tfchirnhaufenfehen ‘Werks auch . 
eine gewilfe Zuverficht und Dreuftigkeit fch 
zu eigen gemacht; die ihm fo oft übel ge-\ 
deutet und für dogmatifchen Stolz ausgelegt 
worden ift: 

In jedem Falle kann man fagen,, dafs an 
den grollen Verdienften Wolfs um die Auf- 
ftellung eines philofophifchen Syftems und um 
die Beförderung der. Willenfchaft Tfehirnhau- 
fen durch mittelbaren und unmittelbaren An- 
[tofs fch einen Theil mit ‘allem Rechte zu- 
eignen kann. 
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GESCHICHTE DER MATHEMATISCHEN 
METHODE IN DER DEUTSCHEN 


D PHILOSOPHIE, *) 


un 
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Wann , der die mathematilche Lehrart un- 
ter ops am meilten in‘Anfehen gebracht hat, und 
fie nicht nur in dee Philofophie anwendete, 
om fondern 


*) Auf Veranlallung defen, was Kant gegen den 
Gebrauch der mathematilchen ` Methode in der 
; Philofophie erinnert, Jammelte ‘ich mir einige 
Notizen und Urtheile anderer Philofophen über 
diefelbe. Diefes -Kollectaneum ift es, was ich 
hier gebe. Vielleicht ann es einigen jüngern 
Freunden der Philofophie nützlich’ Teen, um 


die Streitigkeit darüber beffer zu verftehen, ` 
Sc $ 


- ` Gen seg 


dern für alle Wiffenfchaften brauchbar fand, 
"beruft bech in der Vorrede zu’ leiher Abband- 
lung *) auf den von Zfehirnhaufen, und deffen 
Erklärung und Anwendung diefer Lehrart. 
Was Tfchirnhaufen in [einer -Medicina ments 
davon beybringt, ift ziemlich deutlich und 
beflimmt: und man fieht, wenn‘ man [ein 
Werk durchgeht, überall den Gang des Ma- 
thematikers. **) 
Wolff 


2 Kurzer Unterricht von der mathematifchen Me 
thode. Vor feinen Anfangsgründen aller mathe. 
matifchen Piffenfchaften, Vergl. die Vörrede zu 
‘feiner deutfchen Logik — Wenn- man weiter 
zutfick gehen will, -findet man allerdings fehon 

< “Spuren diefer Methode in der Plulofophie bey 

‚ Pythagoras und Plato. Aber ‚man muls hier 

das Wort Methode nicht im firengen Sinne neh» 
men, Pythagoras machte von der "Mathematik 
nicht logifchen, Sondern methaphyfifchen Ge- 

- rbrauch, Auch Des Cartes; Spinoza, Leibnitz, 
Newton ‘kommen in Betrachtung, Rüdiger 
‚ zülhmte fich einer Methode, die eine Nach- 

_ ahħhmung der mathematifchen Lesen follte. 

St 8. 128, erklärt er fich über den Werth der fyn- 

thetifchen Methode N die. er jedoch mit der ana- 


"Iytifchen, feinem Vorgange ale, verbunden 
‘willen will. Te F k A8 
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"Wolff felbft "hatte die Idee, diefe Metho- 
de auch auf die Theologie anzuwenden. Ei- 
ner [einer Anhänger Croor verfuchte es [chon 
1730 in feiner "Abhandlung de -pietate chri- 
Diana, aber die "Theolog the Facultät ‘regte 
fich dagegen, Auch Pfaff 1736 machte gegen 
diefe Anwendung erhebliche Inftanzen. Ein 
gewiller Kelfch (de utilitate methodi math. in 
docenda iuventute Altd. 1735.) empfahl fiebey 
dem Unterrichte der Jugend, und zog fich 
eben fo viele Spöttereyen zu, wie neuere 
Pädagogen durch ihre (alten) Verfinnlichungs- 
Methoden. _Stellwaag wendete he auf die he- 
bräifche Sprache an, (deffen. Meditatio cri- 
Geo - philofophica. Ien. 1734.) mehrere Iuriften 
auf die Rechtsgelehrfamkeit. Die Vertheidi- 
gungen derfelben von Feuerlin (Alıd. 1726) und 
Hagen (Medit. phil. de m. m. Norimb.. 1734 
cum praef. Wolfii) und einigen andern, ` ent, 
halten nichts mehr, als was Wolff [elbft vor- 
getragen hatte, ; 

Den fcharffinnigften Gegner fand fie da- 
mahls an Poppo, (Spinozismus detecrus oder 
vernünftige Gedanken vom Unterfchiede der 
philofopbilchen und mathem. Methode. Wei- 
mar 1721.) gegen welchen Waffer eine Apolo: 
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gie derfelben, (ena 1723.) [chrieb: verfchiedne 
Satyren nicht zu gedenken. 

Bis, auf Cryfius finde ch nichts Neues und 
Erhebliches über ihre; Anwendung. ‚Unter 
Philofophie Am ` weitelten Sinne begreift zwar 
Crufius auch die Mathematik, aber Philofophie 
im engern. Verftande unterfcheidet er lorgfäl- 
tig von der letztern, vor allen in Rückficht 
der Methode. Die Mathematik, bot er, *) 
kann r) verfichert fern, dafs alle wahrge- 
nommene Qualitäten eines Gröffenwelens dem- 
felben welentlich fnd, nur den Umfang aus- 
genommen. Denn weil fie die Gröffen nur 
als Gröffen beprachtej : ‚fo werden ihre Ob- 
iecte fo einfach, dafs keine andern Accidenzen 
des Wefens als magnitudo (Umfang) möglich 
find; und durch das Hinzuthun oder Hin- 
"wegnehmen einer jeden Qualität entfteht ein 
neues Welen, oder es- wird ein neues vor- 
ausgefetzt; welches in der. Philofophie ganz 
anders ilt. Deswegen kann fie 2) auch voneinem 
einzigen Exempel des Definiti die Definition 
abftrahiren, welches‘ bey: andern Obiecten ` 


e 
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"ai Weg zur Gewifsheit, Vorbericht $. 20, 


ordentlicher Weile nicht angehet,"-uhd- wo es 
angehen fall, ` feine "belondern Reftrietionen 
erfordert. - Daher giebt"auch:. 3))in‘der Ma- 
` thematik eine jedwede «mögliche Entltehungs- 
art einer Grölle eime Definition derfelben, und 
die Definitionen, ‘welehe: von det möglichen 
Entftehungsart hergenommen find, find‘ da> 
fellt. die 'vollkommenften; welches. man in 
der Philofophie nicht 'zulaffen kann. d: ai Die 
moralifche Betrachtung des Endzweckes; ja 
aller wirkenden Urfachen hat in der- Natur 
der Gröffenwefen, wie.fie in der Mathemas 
tik. betrachtet. werden, keinen Einflufs;. und 
wird alfo dafelbft nacht in Erwägung gezogen. 
In der Philofophie aber "hängt Zn den. peifen 
Fällen das Welen der Dinge davon ahı 5) Die 
‚Mathematik braucht‘ gar [elten Divifionen in 
Species. Denn eines Theils find: ihre: Obiecte 
gemeiniglich zu einfach. dazu; und Wo- fich 
auch Divifionen anbringen Jaffen, [o ilt den 
Mathematikern doch deswegen nicht viel daran 
gelegen, weil fie,“ wenigfiens nach der ein- 
‘geführten "Lehrarty= Ach der disinetiven 
Schlüffe gar felten. bedienen, nnd Be auch da, ’ 
wo Be Bech derfelben bedienen, nicht unent- 
behrlich fnd.: Ferner &) geht die Mathema- 
tik 


tik allezeit den Weg der Demonftration, fo 
Jange fie rein ift, und zwar, weil fie aus 
definirten möglichen Gröffänwwefen die Eigen- 
fchaften und Verhältnilfe‘ derfeiben heraus- 
bringt; fo [chlieffet fie aus nothwendigen 
Prindipien nothwendige Folgerungen, und es 
ift ein Fehler darinn, ` wenn ep micht allo zu- 
geht. In der Philofophie aber würde man fch 
fehr irreny . wenn man glauben wollte,“ dafs 
man eg eben [o machen -mülste, oder auch 
nur, ‚dafs es der Vollköimmenheit. der Philo- 
fophie zuträglich leyni würde, wenn man es 
allezeit [o machen könfite! Ueber diefes 7) 
har die reine Mathefis nirgends ein andres Prin- 
cip, als den bloffen Satz vom Widerfpruche 
nöthig:” "Denn dasjenige, was fie betrachtet, 
find entweder ` Exiftential - Abftractä, "oder 
Principiata; welche von principiis exiltentia- 
liter determinantibus abhängen. Diefe mülfen 
nothwendig aus den definirten Gröffenwelen 
durch den bloffen Satz vom Widerfpruche be- 
greiflich fern, In der Philofophie im engern 


Verftande aber mufls man auch noch ändre . 


hinzunehmen, wenn z., E. thätige Urfachen 
oder äuferliche Abftracta zu unterfuchen find, 
8) Diejenigen Sätze in der Mathematik, da 
5. Stück. H ? 'eine 
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eine Gröffe durch die andere beftinimt wird, 
laffen fich alle univerfaliter umkehren; dage- 
gen in.der Philofophie die univerfalen beja- 
henden Sätze nicht fo umgekehrt werden dür- 
fen. Nächft diefen Converfionen bedient man 
/ ich. .9) in der Mathematik Doft lauter fubfum- 
tivifcher Schlüffe, oder eigentlich fo 'genann- 
ter Syllogismen. ` Der menfchliche Verband 
macht aber auch“ noch andre Schlüffe, wel- 
‚che in der Philofophie unentbehrlich find. — 
Wer diefe Unterfchiede woll überlegt, der 
wird begreifen, warum die‘ Philofophie aus 
fer, dem Nutzen, den fie in einigen Stücken 
‚gezogen hat, in andern auch wieder Schaden 
dadurch gelitten. habe, - nachdem einige be- 
rühmte Männer dem hin und wiedef eingerif- 
Tenen Gewälche in der Philofophie dadurch al» 
zuhelfen gedacht; haben, dafs fie fich in der- 
felben. der mathematifchen - Lehrart haben 
bedienen. wollen, dabey fie aber auf die 
unterfchiedne ` Natur beyder ` Wilfenfchaf- 
ten nicht allezeit aufmerklam genung Bes 


fen find. 


Schon im lahre: 1763 EC Sep fich Kant 
fehr 
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` fehi- beftimmt darüber. 271 > In der Vorrede 
[eines Verfuchs: den Begriff der negativen Gröf- 
‚fer in die Weltweisheit einzuführen, lagt er: 
‚der Gebrauch, den man in der Weltweisheit 
von der Mathematik machen kann,- beftehet 
‚entweder in der Nachahmung ihrer Methode, 
oder: in der wirklichen Anwendung ihrer Sätze 
auf die Gegenftände der Philofophie. Man 
fehlt nicht, dals der erftere bis daher von eì- 
nigem Nutzen gewelen Tee, fo grollen Vor- 
theil : man- Bech auch. anfänglich davon. ver. 
fprach; -und es find auch allmählig die viel. 
bedeutenden ~. Elrennamen weg efallen, mit 
denen man die philofophifchen Sätze aus Pi 
ferlucht gegen die Geometrie ausichmückte, 
weil man befcheidentlich einfah, dafs. es nicht 
wohl Bebe, in mittelmäffigen. Umftändentro- 
tzig zm thun, und das befchwerliche non D. 
quet allem; dielem Gepränge keinesweges wej- 
chen wollte. 


Eine befondre Anwendung der mathema- 
tifchen ` Methode machte Lambert in [einen 
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1764 erfchienenen Organon, und der darauf 
gefolgten Architeetonik. *) 

Um diefelbe Zeit erklärte fich Bafedow fehr 
heftig dagegen, in feiner Philalethie 2 B. 
$. 178 L Diefes Werk wird jetzt zu wenig 
gelefen, als dafs ich‘ es für unnütz halten 
folte, die Stelle ausführlich abzufchreiben, 


‘Die mathematifehe Lehrärt befteht darinn, 
dafs man den Univerfalbegriff,. von derjenigen 
Gattung, von der man reden oder denken 
will, ‘gemeiniglich in einer Definition feftfe- 
"tet; "hierauf durch Grundfätze von derfelben 
Sache’ zu urtheilen fortfährt.- Diefe Grund- 
Taize find entweder unmittelbare Folgerungen 
aus der geletzten Defnition, ‘oder andere, 
- welehe man mit der Definition: und ihren 
-Theilen zugleich zugeben muß. © Wenn die- 
mathematifche Lehrart ganz rein ift, lo wer- 
den unter die Grundfätze die allgemeinen Er- ` 
fahrungen nicht mitgerechnet; Diele. Arbeit, 
Definitionen und Grundlätze zu machen, wie- 

der- 
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derholet man auch bey andern Gegenftänden 
fo lange, bis man alle diejenigen Sätze hat, 
welche zum Beweile eines Hauptlatzes gehö- 
ren, den man deswegen [o nennt, weil er 
entweder wegen feines zulammengeletzten Be- 
weiles, oder da er hernach zum Beweile an- 
derer Sätze häufig gebtaucht werden foll, (ehr 
zu: merken ift. Einen folchen Haupilatz 
drückt man-alsdann unter dielem Namen aus, 
mit irgend einer Anführung oder Erinnerung 
der beweifenden Sätze, die vorher [chont als 
wahr angenommen find, Sobald der Haupt- 
fatz bewielen ift, braucht man ihn fo gut als 
einen Grundfatz, um abermals Folgen daraus 
zu ziehen, oder ihn. nebft Hülfe anderer Er- 
kenntniße, zum Beweile folgender Haupt- 
fätze anzuwenden, Ift nun der Hauptlatz ein 
Zweck, der durch gewiffe Mittel erfüllt wer: 
den muls; fo nennt man den Ausdruck" des 
Zwecks ein Problem, oder. eine Aufgabe. Z. 
E. Wie wird der Innhalt eines Cylinders ger 
meffen? -Die Anführung der Mittel 'heifst als- 
dann die Auflöfung, worauf. die. Demonftra- 
‚tion folget, dafs diefes die rechten Mittel find, 
“welches nian durch Anführung der beweilen” 
den Sätze Zu erkennen gieht. Hin und wie: 
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der fetzt man Anmerkungen, die entweder 
den Mifsverftand verhüten, oder die Hiftorie 
der Sätze enthalten, oder den Nutzen derfel- 
ben zeigen, oder in andern gelegentlichen Re- 
flexionen beftehen. Diefes ift die fo berühmte 
mathematilche Methode, welche gemeiniglich 
in der [ynthetifchen Lehrart ausgeübt wird. 
Sie hat etwas mit allen guten Beweisarten ge- 
mein; be hat aber auch etwas ganz befon- 
deres. Das gemeinfchaftliche ift diefes, dafs 
kein zur Ueberzeugung gehöriger Satz ausge- 
laffen, und.allo im nöthigen Falle die bewei- 
fenden Sätze fo oft wiederholet werden, als 
man neue Folgerungen daraus berleitet. Aber es 
ift nicht allen guten Lehrarten gemein, fondern 
ihr eigenthümlich, erftlich, dafs fie falt immer 
der Definitionen bedarf, dals be einen Namen nur 
einer einzigen Sache, einer einzigen Gattung 
widmet, und nicht unter demfelben Namen 
von andern Dingen redet, die gleichfalls nach 
dem Sprachgebrauch diefen Namen führen, 
Denn da in der reinen Mathematik die Gat- 
tungen der Dinge allefammt feftftebend und 
micht f[chwankend find; fo ift es ihren Leh- 
rern leicht, die Bedeutung‘ der Namen fo 
feftzufezen, ‚dafs fie denfelben Namen nicht 
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zu andern Dingen widmen dürfen, -als he 
einmal dabey denken? und dafs es ihnen 
‚nicht 'nöthig ift, dem Namen eine zweifel- 
hafte Bedeutung zu geben, ` das ilt, bald 
folche, ‘bald andre Gegenltände der Gedan- 
ken damit zu bezeichnen. Diele Nothwens 
digkeit- kömmt aber in den andern Wiffen- 
fchaften. häufig vor, wo’ die  Gegenftände 
fchwankend find und alfo auch die Namen 
keine feftfiehende Badeutung haben; und wo: 
rinnen über die Befchaffenheit der Gegenftände 
bald fo-bald- anders geurtheilet wird. Denn 
hieraus Tolgt,, dafs man in diefen andern 
Wilfenfchaften unter demfelben Namen, bald 
mehr, bald weniger, bald andre Dinge ver- 
Delt, Lälst man Ach nun durch die mathe- 
matifche Methode ‘verleiten, von den AW ër: 
tern nur eine einzige Definition zu geben, 
‘wie z. E. von dem Worte Seele; und bavet 
man nur auf diefe Definition weiter fort, fo 
verurfacht man fch und andern oftmals da- 
durch einen dreyfachen Schaden. Der erke 
befteht darinn, dafs wenn wir unglücklicher 
Weile den Namen’der in der. Natur wirklis 
chen Gegenftände wider den allgemeinen Sprach 
gebrauch definirt haben, -wir felbft-und andre 
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‚leicht verführt ‚werden; dasjenige, was auf 
eine erweisliche Art von den definitionmälsi- 
gen Gegenftäuden als wahr oder vermathlich 
gilt,  hernach auch von denenjenigen gelten 
zu laffen, die in einer andern nicht deutlich 
gedachten Bedeutung‘ nach dem ` Sprache: 
brauche diefen Namen führen. Ich will ein 
Exempel gehen, Gefetzt, man definirt eine 
Pflicht, dafs fie Ier eine Handlung, wozu 
uns das Bewulstfeyn unferer Dependenz von 
einem Oberherrn die Bewegungsgründe zielt, 
Es ift bekannt, dal viele Menfchen diefes - 
Wort auch anders verftehen und folche Pflich- 
ren glauben, die auch ohne Dependenz, oder 
ohne Bewulstfeyn derfelben zu den Pflichten 
gehörten. Baut man nun mit mathematilcher 
Ueberzeugung‘ auf die obige Definition, fo 
- wird man viele Unwahrbeiten- erweilen kör- 
nen, 2. E. dafs ein jeder, der weiß, dals 
er Pflichten habe; auch eine Dependenz ers 
kenne, ja soh) ar natürlicher Weife einen 
unfichtbaren Richter glaube. Hierzu kömmt 
der zweite Schade. ' Nehmlich wenn man im 
Definiren die Mode der Mathematiker heoh- 
„achtet, [o bekümmert man fich oft nicht 
mm de Unterfuchung Zeie? Gegenfiände, 
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welche e ünd da mit verlchiedenen Befchaf- 
fenheiten gedacht, aber allefammt mit keis 
neur andern. Namen belegt, werden, als mit 
diefem, dem man in der Definition eine 
feftftehende Bedeutung gegeben bat, Diele 
verfäumten Unterfuchungen find aber oft fehr 
wichtig, und ‚wichtiger, als die, welche 
man anftellt. Z. E. ilt es nicht wichtig, 


zu 
unterfuchem, auf welche Art zu einem’ Be- 
.. griffe von ihren Pflichten auch [olche Leute 
kommen, welche dabey keine Dependenz 
zu glauben entweder vorgeben, oder ` viel, 
leicht mit Kenntnifs ihrer lelb[ft und mit Auf- 
richtigkeit behaupten? Wenn aber ein feien- 
tivifcher Syltematiker auf feine einmal gege- 
bene Definition feine Aufmerkfamkeit feft 
richtet, fo denkt er faft gar nicht an diefe 
Unterfuchunge Man kann noch den dritten 
Schaden hinzufügen, welchen man durch die 
affektirtre Nachahmung der Mathematiker im 
Definiren füftet. Fs giebt nehmlich 'taufend 
Dinge, . davan die Idee’ nur die einfache, 
nicht die durchdringende Deutlichkeit: leidet. 
Laffen fich diefe definiren? Z, E. Luft, Schmerz, 
Idee, ` Beyfall, Vermuthung, Zweifel, Be- 
gehren, Verabfcheuen, Dader Raum, Gleich- 
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heit, Aehnlichkeit, - Körper, Nähe, Ent- 
fernung, Vorhergehn,  Nachfolgen, Ruhe, 
Bewegung, Einheit, ` unter Ich, oder die 
Seele, u.a. m. In welche langweilige und 
oftmals fchwere Wortlpiele mùfs man nicht 
verfallen, wenn man folche Begriffe definiren 
will? Von folchen fchweren und überfllüfsi« 
gen Wortlpielen find Io gar einige Sätze nicht 
frey, welche in der reinen Mathematik vor- 
zukommen pflegen und dafelbft Definitionen 
heilfen. Es giebt ferner erftaunlich viele 
Namen, deren Bedeutung. zu [chwankend 
ilt, om feltgefezt zu werden, oder die das 
Publicum mit klarem und’ deutliche Begriffe, 
nach dem Zwecke des Vortrags, gut genung 
verfteht, und dayon die Definitionen alsdann 
ganz überflülfg find. 2. E. Wird ein Predi- 
' ger ‚nicht gut genung verltänden, wenn er 
von freyen. Handlungen, von Obrigkeit und 
Unterthanen, von Urfache und Wirkung, 
von Bewegungsgrund und, Hindernis, . von 
Verfprechen und Zeugnilsen redet? Ift es” 
nicht in den meiften Fällen lächerlich, wenn 
er feinen ‚Vortrag mit den Worten anfängt: 
‚Ich will euch anfangs richtige Begriffe. von 
diefen Dingen machen. Eine Obrigkeit ift vu. 
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L wä Ich kenne emen Catecheten, . der 
fragte, einen Knaben: Was ift der Zuftand? 
Der Knabe war fo klug, nicht zu antwor- 
ten. Da kam endlich die Weisheit des Leh- 
rers hervor: Ein Zuftand ift eine: wirkliche 
Beftimmung des verfchiedentlich Beftimmlichen 
in einer Sache. It das nicht fehr [eientivifch 
und zugleich lächerlich? Zu folchen Fehlern. 
verleitet uns die affektirte Bape der 
Mathemätiket-i im Definiren. 

Zweytens,- leidet die. Mathematik. keine 
Beweife aus der Analogie, befonders, wenn 
fie nicht allgemeine Erfahrungen find. Von 
dem Zulammenfetzen des: Beweiles aus vie: 
len wahrfcheinlichen :Gründen,: von dem Ar- 
gumente aus der Sicherheit oder Zweckmä- 
fsigkeit des Denkens, von Colliionen der 
Beweife, ` von nützlichen Wahrfcheinlichkei- 
ten,, von Ausnahmen aus- den ordentlichen 
Wahrheiten in einem  aufferordentlichen Zu- 
Stande, ilt dafelbft gar nicht die Rede, Alles 
ift vielmehr gleich anfangs yewißs,  und.zwar 
auf die feltene Art; auf Ausnahmen -darf 
man gar nicht denken. Läfst Ach diefe Denk- 
art in-unfern andern Erkenntniffen-auch: ausü- 
ben? So bald wir die Sintenlehres die Theo» 
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logie, die Logik, die "Rechtsgelehrfamkeit, 
die Arzneykunft die Staatswilfenfchaft, die 
Critik, `und die Regeln der [chönen Wiffen- 
fehaften' und Künfte, in diefe- mathemätilche 
Lehrart einkleiden: fo philofophiren wir nicht 
mehr, fondern wir phantalıren, -und zwar 
mm grollen Schaden der menfchlichen Ver- 
nunft und Glückleeligkeit, Wie muls man 
alsdann ‚die Analogie nicht. verftecken,  da- 
mit be nicht Analogie fcheine? Wie muß 
man zu diefem Endzwecke nicht mit den 
Worten [pielen, damit die Sätze ein demon: 
ftrationmäßsiges Anfehn bekommen? Ich will 
hier die Worte anführen, womit in dielfer 
Abficht. am meilten gelpielt wird, ` Z. E. 
Nichts, Etwas, Möglich, Unmöglich, Noth- 
wendig, Veränderlich, Unveränderlich, We- 
fen, Grund, Einfach, Zulammengeletzt, 
Zwang,, Freyheit, Uebereinfimmung, un- 
endliche Vollkommenheit, Heiligkeit, Weis- 
heit Gottes; wahre und nicht wahre Verbind» 
lichkeit “u. a. m.“ Ich age, man fpielt, mit 
dielfen" Worten,. 1.) durch falfebe und über- 
flüfsige Definitionen; ` 2.) durch den Mifs- 
brauch ihrer Zweydeutigkeit; 3.) durch das 
ewige Beweilen eines gleichgültigen Satzes aus 
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dem ändern, worinneh diele Wörter oder 
gleichgültige vorkommen. Wenn diefes Spiel, 
werk nicht wäre; löllte, man denn in Onto- 
logien wohl fó vielh,- als man gemeiniglich in 
belondern Hauptftücken lagt, zu fagen ha» 
ben, vom .Möglichen, vom‘ zureichenden 
‘Grunde, vom Dinge- überhaupt, von der 
Einheit der Dinge, von’ der Ordnung über- 
haupt, ‘von der Wahrheit aller möglichen 
Dinge, - von Realitäten und  Verneinungen, 
von der Vollkömmenheit‘ aller möglichen 
Dinge, von dem ee und Zufäl- 
ligen? gf ; 
Mit welcher -Heftigkeit gegen diets Metho- 
de, “wie + gegen wi Be Hifemann 
VERS ife bekannt.” 
= Ein [ehr gemäfhgtes Unheil ilé es, welches 
Büfch in feiner Encyclopädie darüber fällte, 
Man mùls 'eingeftehen, ft er $. 223; 
ı):dafs diefe "Methode in ihrer "Anwen- 
dung auf die Philofophje uns die Prüfung der 
"Wahrheit und die Vergleichung der zum 
Grunde gelegten Begriffe mit ihren Folgen viel 
leichter mache, als wenn eben diefelben Sätze 


in einem unordentlichen Bailönnement vorge- 
tragen werden. 
t 
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Wolffifchen Schule behalten, dals“ ein jeder 
angehender Philofoph angeführt wird, dielelbe 
als einen Probierltein der ihm wahrfcheinlich 
vorkommenden, oder von andern als walır 
behaupteten Sätze anzuwenden, fo gewinät 
die Philofophie gewils- fortdauernd Jehr viel 
‘dabeyṣ aber. man ‘hätte es fich nie einfallen 
lalfen follen; alles, was zur Philofophie gehört, 
das Gewille und Ungewiffe, Hauptwahrheiten 
und ihre entfernteften Folgen, in diefer Form 
vortragen zu wollen. -~ 

ai Dafs in keiner Schule die Philofophie 
und ihre einzelnen Difciplinen in folcher Voll- 
ftändigkeit vorgetragen ‘find, und dafs auch 
in keiner die Difeiplinen fo richtig unter[chie- 
den und den (peciellern durch allgemeinere 
untergebauet‘ ‚find —— als in der Wolfhfchen. 
(Folge der Methode.) 

Viel. gute.“ Ideen enthalten die Gedanken 
über die Lehrmethoden in der Philofophie, von 
K. F. ‚von: Irwing. Berlin 1773. 

Das Schick Dal der ` Philofophie. in Deutfch- 
land wollte, dafs nicht nur. die mathemati- 
fche Methode, fondern mit ihr auch ein grof- 
fer Theil der- Gründlichkeit in diefer Willen- 
fchaft verlohren gieng, ` [© dals -mehrere 

; Freun- 
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Freunde: Wolffs: angelegentlich das Studium der 
- Mäthematik und ihre Verbindung our der Phi- 
lofophie empfoblen, i 
Es gefchah alfo: nicht"fowohl, um einem 
herrfchenden Fehler der Zeit vorzubeugen 
fondern. es’ gehörte mit in den ganzen Plan 
“einer Critik der Vernunft überhanpt, wenn 
Kant die Unftatthaftigkeit der mathematifchen 
Methode in der Philofophie ausführlich darthat. 
Nur wenige Gegner der Critik haben fich 
pang laut gegen delen Punct erklärt, ‘die mej- 
ften Freunde- ‚derfelben -haben blofs Kants 
` Worten ` nachgehethet, vielleicht, 
such haute der Fall dh 


weil es 
der es fonkt war, 
dals wenige Philolopben, zugleich Mathemati- 
Ke find... Indelfen "ift es von einigen Freun- ` 
den der Tisthematifoben ‚Methode der Critik 
zum Fehler gerechnet: worden, dafs fie nicht 
in der gedachten Lehrart, vorgetragen ifta, und 
dafs be eben darum, einer genauern Prüfung 
fich entziehe. Dieter Vorwurf ift um fo lee- 
rer, da es dem Melen einer Critik wider- 
fpricht, dogmatifiren zu wollen. Oder was, 
ilt damit Ir die Wahrheit der critifchen Fhi- 
lofophie gewonnen, wenn fie in jener Mè 
thode vorgetragen wird? Höchltens würde fie 

É die 
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de Mängel, wenn hie deren hat, unter dem 
Anfchein der Methode beffer verltecken 
, können, 7 ` 
Ich will hier einen kleinen Verfuch machen, 


Tranfcendentale Sinnlehre. 


x 


Erite Erklärung. 


Die Tranfcendentale Sinnlehre ift die Willen- 
[chaft von. allen Principien. der Sinnlichkeit 
a priori, 


| Zweyte Erklärung. 


Stnhlichkeit ilt das Vermögen, von Gegen- 
Ständen afieirt zu werden: fie E uns 
Vorftellungen, welche unmittelbar“ find und 


Anfchauungen heillen. 


Anmerkung. 
Anfchauumgen ‘werden von ` dem 'Ver- 
" bande auf Begriffe gebracht d.h. ge: 
bn Begriffe find mittelbar. ` 


ho „Dritte Erklärung. 

Empfindung ilt die Wirkung eines Gegen, 
ftandes auf die Sinnlichkeif, der unbefiimmte 
Gegenftand: heilst Erfcheinung. 

Vierte 
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Vierte Erklärung. 


Dasjenige in der Erfcheinung, was der 
Empfindung entf[pricht, _heifst Materie, das, 
worinnen fich Ze Gegen, ordnen, die 


Form. 


Erlter Lehrfatz. 


Die Form ilt a priori, im Gemüthe, 


Beweis. 


Denn De ilt nicht. Empfindung, Dë Wir- 
kung des Gegenltandes, be ift dasjenige, 


worinn- fich die Empfindung ordnet, und 


kann allo nicht zugleich fellt Empfindung 
feyn, Sie kann auch nicht mit der Empfin- 
. dung zugleich gegeben feyn, denn fie falst 
und ordnet erft die Empfindung. 


Fünfte Erklärung. 


‚Diejenigen Vorktellüngen, in denen nichts 


zur Empfindung Gehöriges angetroffen wird, 
heilen rein, 


Sechfte Erklärung. ' 


‚Die Formen der empirilchen Anlchauun- 
gen find reine Anfchauungen, und da fie im 
5. Stück, I x Ge- 
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Gemüthe liegen .(1'Lehrf.) reine Formen der 
Sinnlichkeit (2 Erkl.) 


d Siäyänte Erklärung. 


" "Das Vermögen, von Gegenftänden aufer 
uns afficirt zu werden, ilt der äufre Sinn, 


von innen, der innere: Sinn. 


In Ziveyter Löbrfaiz. 


Vermittellt des äulern Sinnes Dellen wir 
uns ’Gegenftände ‚als auler uns vor; m La, 


kamen wéi (De A. an 
x to ‘piar 
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EINIGE, 


BEMERKUNGEN ZUR GESCHICHTE 
DER doy 


FRANZÖSISCHEN PHILOSOPHIE: 


Indem ich mich -anfchicRte; > die Gefchichte' 
der franzößlchen Philofophie. durchzugehen,. 
und dazu’irgend einen Leitfaden in der Fran. 
zöfifchen’Literatur fnchte, - ftiefs ich zwar "auf 

mehrere. Notitzen und Raifonnements in'ihren 

Dietionnaires, Encyelopedies und. Memoires, 

‚fand eine; Menge gelammelter und einzelner 
Biographien‘ von Philofophen, ` zum Theil 

belfer, zum Theil noch fchlechter, als die 

Sammeleyen von Bertris und Saverien; aher 

eine Gelchichte derfranzöfifchenoder eine allge: 

meine ‚Gefchichte der Philofophie ‚überhaupt, 
La war . 
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war ich nicht fo glücklich zu finden. Eskann ` 
feyn, dafs fie mir entgangen find: indeflen 
finden fich Gründe genung, um einen folchen 
-Mangel zu erklären. Was insbel[ondre die all- 
gemeine Gelchichte betrift: fo fcheint fie vor 
der Hand ein ausfchlieffendes Eigenthum unfe- 
rer Nation zu feyn. ` Wir haben nicht nur 
alle. philofophifche Sphere und Lehrmeynun- 
gen aller Nationen in allen Zeiten kennen ge- 
lernt, l[ondern auch "benutzt, d. h. fie ausse- 
führt,''befefügt, geändert, widerlegt, | und 
aufgenommen. Welcher Engländer oder Fran- 
‚ zofe-hat irgend eine Behauptung vorgetragen, 
irgend einen Theil der Philofophie bearbeitet, 
ohne dafs wir uns: fogleich damit: bekannt ge- 
macht, uns dafür oder dagegen erklärt hät- 
‚ten? So ift die Philofophie aller gebildeten 
Nationen für uns da gewelen, wir haben die 
Gefchichte  derfelben gewillermaalfen mit er- 
lebt, -wir find daher auch im Stande, etwas 
Vollltändigeres darüber zu fchreiben, und'ih- 

“ ren Werth ‚richtiger zu befümmen, als es 

die Ausländer vermögen. *) 

Die 

*) Einen Beweifs davon, hefonders in’ Rückficht 
der deutfchen ‚Philofophie, geben die bekann. 


zB = 


Die franzöfifche Philofophie hat on fich 
felbft. fo viel Eigenthümliches, und ift von 
Seiten ihres Einfluffes auf die unfrige lo wich- 
tig, dafs fie einer nähern: Aufmerkfamkeit 
‚fehr würdig ift. Ich gebe hier einige Bemer- 
kungen darüber, fo gut ich fie geben kann; 
ohne auf den Ruhm der Vollftändigkeit oder 
tiefen Ergründung den mindeften Anfpruch 
gu machen. 

Die erfte Periode der franzöfifchen Philo- 
fophie war die Scholaftifche. Die Verfaller 
der hifteire literaire de France *) entwerfen 
von jenen Zeiten ein Bild, welches die Phi- 
lofophen des elften und zwölften Jahrhunderts 
fehr: vortheilhaft 'berausheben würde, wenn 
es auch nur halb fo kläglich ausfähe. ` Sie find 
zu hart in ihrem Urtheile über die Scholafti- 
[che Philofophie, und  befonders fehr par- 
theyifch gegen die Nominalift:n. Wie follte 

fich 


ten Werke des TItalieners Buonafede. (genannt 
Agatapifto Cromaziano), der indeffen unter Bru- 
ckers Anleitung immer noch mehr und rich- 
tiger urtheilt, als Denina u, a; 

zi Hiftoire liter. de Fr, par _Benedictins de la 
Congregation de St. Maure: To. 7. (Patis, 1740. 4.) 


13 


A 
H 


— 134 — 


` fich a, dem Mangel an literarifcher Kultur 
die Philofophie anders, als durch ‚hloffe Form, 
zu. entwickeln, anfangen, und: wie (ollte fe 
nicht, ` bey der [clavifchen Anhänglichkeit an 
einen alten. [chwer zu. verftehenden, Philofo= 
phen, und bey der erften kindilchen Freude 
über ihren Tielfium, auf. formellen Spitzhn- 
‚ digkeiten verweilen? ‚Auch bey den Griechen 
machte die dialectifche Periode den Ueber- 
gang ; zu. einer wilfenfchaftlichen Philofophie, 
und De würde auch da länger gedauert haben, 
wenn ‚fie, wie in Frankreich, einen "Io übers 
feinen und fruchtbaren Stoff, als die Theolo- 
gie, gefunden hätte. Aus dem ` Gefichtspuricte 
einer allgemeinen Gelchichte.der neuern Philos 
fopbie angefehen, erfcheint die Scholalüiche 
als Vorbereitung, und. man kann nicht leug- 
nen, -dafs aus, diefer in. der Folge, wo ge- 
{undere Beurtheilung. und. beffere Einficht in 
den Zweck der Philofophie aufkamen, die 
allgemeinen ‘Begriffe herausgehoben und ver- 
arbeiter wurden, ein Gelchäft, welches nicht 
fo glücklich von Starten gegangen wäre, wenn 
nicht jene Dialectiker dief Begriffe auf meh- 
reren: Seiten herumgeworfen und durch dee 
Mißsbrauch Selbft eine. vernünfligere Anwen- 
| dung, 
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dung erleichtert hätten. Eben fo wenig kann 
man leugnen, dafs unter allen Scholafüikern 
die franzöfifchen im Durchfehnitt genommen 
fich am weniglien vertieften: es war der fran- 
zöfifche Witz, ‚der, fich hier ‚zum erftenmah] 
in der ‘Philọfophie werfichte, ‚und nachher 
nie daraus gewichen ide. 
l Schan die erfte genauere ed der 
Philofophie auf die Theologie erzeugte Hetero: 
doxie. Man kennt die ‚Behauptungen und 
Schickfale des berühmten Peter Abälard, eiz 
nes Mannes von ‚vielem Scharffinn und ` pret 
fer Freymüthigkeit, wie alle die Werke von 
ihm beweilen, die wir haben, und viel- ` 
leicht diejenigen noch mehr, die wir nicht, 
haben. eS — ‚ Seitdem indeffen ‚Abälard und, 
| einige. 


„N % Durand und Martene Vorrede zu ihrem Thes.. 

Tee Eoy. Est penes nos eiusdem Abaclardi liber, in, 

E ‚quo genio fuo indulgens, omnia christianae re- 

- Iigionis mysteria i in utramgue partem verset, nes 

“gans quod'afferuerat, et afferens }) quod negaverar 

u -quod opus aliquando publici iuris facere tentäve- 

rat noster Acherius, verum ferio. ‚examinatum âe- 

‚ ternis tenebris „porius qum, luse domm de yirg« 
"rum eruditorum confensu existimayit, 
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einige feiner Schüler mit ihrer Dialeciik der 
Theologie gefährlich geworden waren, ‚ward 
man auf die Schriften ihres Meifters Ariltote- 
les, "belonders die damahls erft bekannt wer- 
derden aufmetkfam, ` “und eine Menge der 
[chärfften' Verbothe [chreckte die Philofophen 
eine Zeit lang von dem öffentlichen Studium 
derfelben ab, aber, unterdrücken , konnten 

fie es nicht, ai i 
Peter Ramus wagte ep, mit "andern: Waffen 
dagesen zu kämpfen. Er priels die Alten 
als Multer einer brauchbaren Philofophie ,_ be- 
mühte fich, in dies Wilfenfchaft Populari- 
tät und Gemeinnätzigkeit zu bringen, und 
beltritt oder verlachte die Bemühungen der 
Dialecnker. Ich finde an ihm [ehr viel Aehn- 
lichkeiten mit unferm Thomafius, wenigftens 
in Rückficht des Vorhabens, die Philofophie 
zur Lebenswiffente haft zu machen, und der 
ftürmifchen Mittel, deren fich beyde zu die- 
fer, Abficht. bedienten, _Ramus würde felbft 
auf Deutfchland. mehr gewirkt haben, wenn 
s fein 


* 5, Laünoi de varia Aristotelis fortuna in acad, 
Parifiensi. ed. Elswich, Witt. 1730. 8. ` 
LS 


fein, Plan überlegter, und die. Ausfährang 
weniger feicht "und "ünvollltändig‘ gewelen 
‚ Wäre. ` In Frankreich wirkte der Geilt feiner 
Philofophie nur im Stillen fort. *) 

"Ungleich: vollendeter und glänzender ër- 
hob er fch in der Folge in dem’ feharfhnnie 
gen Montaigne, der "durch [eine Beobächtungs- 
gabe, durch . pfycholögifchen "Gebrauch der 
Altei; “und durch eine überaus falsliche Art 
zu philofophiren, ` einer der 'Lieblingsfchrift-- 
fteller feiner und unferer Nation geworden 
ift; und mn Bayle, Voltaire ‚und mebrern 
manche Ideen veranlafste, ‘wofür! fie fich bey 
ihm’ nicht bedankt haben. ` Das Syftem, “wels 
ches Charron aus feinen’ Schriften aufftellte; 
ilp freylieh nichts weniger, als ein willen 
fehaftliches Syliem der "Philofophie, aber es’ 
1 reich an neuen und kühnen Anfchten der 

Meta- 


RA: / mag fich Marinus Merfennus murer einem 
O Atheiften gedacht haben, wenn ex ihi feinem Coms: 
„mentar über die Genefis ‘S. 233. berichtet, dafs 
mm. den Anfang des 16. Jahrhunderts in Paris, al , 
lein 50000 Aben exiftirt hätten? Petrus Gre- 
` gorius Tholofanus giebt die Zahl dieter Fotir 
zu’leiner Zeit auf 60008 m. 
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Metapihyfick , » Plychologie and. Moral. Be ift 
eine, Philofophie für den erften Anlauf, zu 
welcher ;fich-noch jetzt. der grölste Theil der 
philofophifchen Dilettanten bekennt. ` Die da- 
mahlige..Geltält der -Philofophie,.: und der 
ganze Ton der Zeit [timmte Montaignen zur: 
feeptifchen „Unzufriedenheit, „Diejenigen, 
meinerZeitgenollen, [agt er, *) welche vor. 
andern‘ die feltenften; Vorzüge ‚und eine ausge: 
zeichnete, Lebhaftigkeit des Genies befitzen, 
hauen faft alle,-über die Schnur hinaus, fo- 
wohl iin:ausgelafflenen Meynungen, als in den 
Sitten. — „’Heutiges Tages, da die Menfchen 
alle auf einem Pfade gehen, qui certis. dei, 
natisque [ententiis addicti; et destinati funt. 
ut etiam, quae gon probant,, cogantur des 
fendere, Cie. ‚und‘ wiri die Künfte durch 
bürgerliche Autorität und. Vorfchrift ‚erhalten; : 
fo dafs die Schulen nur "einerley Mufter, 
einerley Lehrform, und einerley einge- 
Schränkte Disciplin ‚haben;  fieht man. nicht 
mehr darauf, was die Münzen: wägen mnd 

-wan 
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at Buch II. Kap. 12 Im vierten Bande der ereflichen 
deutfchen Ueberletzung Berlin 1794. S. 5. & _ 
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au. 'innerm Gehalt haben, — zs map Jär 
Schröt und Korn. dahin gefellt feyn "wenn 
de Münze nur gangbar- ift“ Diele fclavifche: 
“ Anbänglichkeit an die Form, | verbunden: mit: 
einer, übertriebnen Ungebundenheit und Dreu- 
ftigkeit An -Behauptungen, die Unbeltimmt- 
heit erfter Principien und die Lücken in den 
Wilfenfchaften jener Zeit, konnten in einem 
anne, wie Montaigne, der fo viel auf 
wahre ‚Brauchbarkeit und Lebensweisheit-hielt 
nichtsjanders,.. als einen entf[chlöffenen: Zwei- 
felfinn an der Möglichkeit.einer Metaphyfik 
fowohl, als, einer reinen Moral erzeugen.» Den 
Menfch kennt nieht. einmahl. feinen eignen’ 
Körper; wir können.die Wahrheitnicht;un+ 
ter[eheiden:* die. Gegenftände 'erfcheinen uns 
nicht, wie fie find, -fondorn unfern Enıpfin» 
dungen gemälss es giebt keinen einzigen! unb 
beftrittenen , oder unbeltreitbaren Satz: unfre! 
Urtheile-. ändern ` Dech täglich: nnfre / Seele‘ 
hänge een den fiets. ‚abwechfeinden, Verände- 
rungen'des Körpers und. von äufern Einflüß- 
fen, ab: wir haben kein. Criterium der Wahr- 
heit, ‚weder an don Sinnen, noch ander 
Vernunft; wir Lelbft-} aben fo wenig, als die 
Obiecteauler. ans, eine feft efiimmte, dauerndei 


: er 
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Wefenheit: -unfre fogenannte Weifsheit wird 
von den ‚Sinnen und von der Wirklichkeit 
beftändig üherliftet; -diefe opd ähnliche- Be- 
merkungen: find es, ` welche Montaäigne det. 
dogmatifchen Philofophie entgegen bell, ohne 
be jedoch fo abfichtlich, ` wie etwa Sextus 
‘Empiricus; zu befreien, Unzufrieden imit 
allem Dogmatismus «ind Sectenthum, warnt 
er: siyelepdnciäh vor der pofaunenden Auf- 
nahme jeder neuen Lehre. „Wir haben, Dot 
er, grolle Urfache; dagegen mifstrauifch zu 
feyn; und zu erwägen, dafs, bevor folche 
erzeugt; wurde, das Gegentheil davon iin 
- Schwange‘ war, ` opd Ta wie durch fie das 
vorige!-umgeltoffen’ wurde, in der Zukunft 
auch : ene dritte Erfindurig entltehen könne, 
de der zweyten den Stols verletzt.” Bevor 
die; Principien, -welche Ariftoteles eingeführt 
hat; in Aufnahme kamen, war die menfch- 
liche{Vernunft mit andern Principien zufrie- 
den, fo wie wir uns heutiges Tages mit den 
Ariftotelifeben begnügen, "ës befondere 
Briefe und Siegel haben diefe, ‘dafs unfre 
Erfindung‘ bey Ahnen fille ftehen mülle, und 
das es ihr ` belonderes Privilegium fey, un- 
fern ‚Glauben. für immer zu felleln? Sié find 
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eben fò wenig. vorm REN gefichert, 
als alle ihre MOnWalsr: s 


So leer es bis hierher an ausgezeichneten 


Denkern ift; [o reich werden die folgenden 


Perioden, ` die wir von Des Cartes rechnen 


können, an Bearbeitern der verfchiedenen 
philofophifchen Wiffenfehaften. Er 
Cartes, war der’. erfte, 


felbit, 
und wir können 
der letzte franzöfifche Phi- 
loloh; der die Idee eines wilfenfchaftlichen ,; 
Syltems der Phitofophie falste, und Stück- 
weile ausführte, ° Wie? 


vielleicht lagen, 


davon ift an andern 
Orten die Rede gewelen. *) So viel ift- hier 


genung zu erinnern, daß er in der Beftim- 


mung mancher Begriffe weit genauer und lo- 


gifcher zu Werke ging, als [eine Vorgänger, 


und dafs er fich felbft eine ziemlich fefte und 
pallende Terminologie zu bilden fuchte, | Er 
befchäftigte die Philofophen beynahe ein gan- 


zes Jahrhundert, und veranlafste mehrere 
= A 


Bags, 3 [charf« 


*) S. das Ste St. dieler Beyt. S. 32. E 102 D 
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[charfhinnige Unterfuchungen über die Gründe 
der philofophifchen Erkenntnifs, und map, 
chen neuen Ver[uch, die Wilfenfchaft zu be- 
reichern. und ‚zu. beleftigen. ` So machte Got 
[fendi auf die ganz verkannten Ideen des Epi 
eur aufmerkfam,. und..unter- den, vielen. Car: 
tefianern hat, Mallebranche.. auch in neuern Zei, 
ten manchen Anbänger gefunden.‘ ` Nor ihm 
wirkte: der originelle und oft‘ (eltfame Pascal 
mit, feinen despotilchen Behauptungen anf das 
Publicum der Dilettanten: ` Nicole ftellte in 
feinen moralifchen Verfuchen eine vernünftis ` 
gere Moral auf, als diejenige- war, . welche 
Saint Evremond und fein lufiiger Anhang em- 
pfohlen und ausübten, ' und Bruyeres machte 
die Aufmerkfamkeit auf den Werth der An- 
thropologie rege, Die Bearbeitung der Ge- 
fehichte , der mathematifchen Wilfenfchaften, 

der Sprachkunde und Aefthetick blieb ‚auch ` 
in Frankreich nicht. ohne. Einfluß auf die 
Philofophie. In den errichteten Academieen 
ward ihr ein [ehr ausgezeichneter Platz ange- 
wielen: ` Der Streit init: Leibnitz" hatte einige 
metaphyfifche Köpfe aufgemuntert, und das 
Studium der Gefchichte der alten 'Philofophie 


gab SÉ allerhand neuen Anfichten 
ESTS E und 
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und Nerbuchen ber, 233 -Dens wenigfiem. Bey- 
fall. fand. indeffen de Metaphyfick, die et: 
wanigen metaphyfilchen Verluche befchäftig- 
ten bech meiftens mit. unfruchtbaren ‚Gegenftän- ' 
den, ‚über Pfychogonie, Seelen der Thiere» 
Sprache der Thiere u. a. **) Der gröfte Theil 
asi H ergebe drëeë 
*) Ber diefer Gelegenheit gedenke ich ‚eines ‚gewils 
Ten Brunet aus dem Anfange des ı8ten Jahrhun- . 
derts, deflen philofophifche Schriften ich näher 
kennen zu lernen wrünfchte. ` Seine Philofophie 
ar der unverkiolenfte und entfchloöffenfte Egois- 
mus, der fich nur denken lälst. Er ‘Hab’ ein Pro- 
jet. done nouvelle  Metaphysique heraus, über 
die Gch der Herausgeber ` ‚der Pièces  fugitives d 
Histoire et de Litterature anciennes et mod, Pa- 
„ris 1704 — 6. nach der gemeinen Art, wie man 


gegen die Ferien zu ‚fireiten pflegt, "Sehr lufig 


macht, Er verfprach auch eine Abhandlung de 
Vart de faire parler lesi bêtes avec raison; und war 
„der feften Meynung, dals, wenn die Thiere/nicht 

"Sprechen könnten , es; blos daher‘ komme; dweil» 
a wir De nicht eben Ir: wie-unfre Kinder’; er- 
ziehen, =a 200% 

**) Die Werke eines E des vrayes er H faul- 
[es idees, eines Marfenne La verité des leiences 
contre, les Sceptiques,, eines Silhon de la certitude 
des connoilfances humaines, eines Chambre le 
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Philoföphen wendete feine’ Bemühungen auf 
populäre - und äfthetifebe "Gegenftiände und 
erklärte’fich, mit Hintanfetzung aller Ele‘ 
mentarphilofophie und: metäphyfifcher Spe: 
lation, "für ‘den fogenannten Senscommun 
undi de [ceptifche Freyheit. Der einzige Phi- 
lofoph, den man noch als Richter gelten liefs, 
war Locke: einige erklärten fich für Newton, 
aber mur wenige verftanden ibn. ` La Motte, le 
Vayer,  Bayle und Huet trügen das ihrige dazu 
‚bey, das Milstrauen in eine eigentlich wif- 
fenfchaftliche Philofophie und in die Gewils- 
heit der: menfchlichen ‚Erkenntnißs überhaupt 
` zu beltärken. - Bayle - fireitet allerdings nur, 
wie Voltaire fant, *) gegen einen Cartefianis- 

adi mus, 


fyfréme de l'ame, eines Jaguelot fur’ lexiftence 
de Dieu, eines Lamy gegen Spinozä 'Nöuvel 
Atheifme renverfé; »diefe und eine noch gröffere 
Menge ander ‚ aus dem Ende des 17 und Anfange 
deg ‚18° Jahrhunderts: find. theils nur hiftorifch, 
> theils ant die gewöhnliche Metaphyfigue do bon 
fens gebaut. Däls es übrigens damahls in Frank- 
„reich unglöich 'befler. (land, als in Deutfchland, 
thut diefer Ueberfichr keiten Eintrags- 


` si Siècle de Louis XIV. Tom, I. Catal. des écri- 
vains 
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mus, ` der nicht mehr Af: saber er dachte 
fich unter diefem Cartehanismus gar vieles; 
was er nicht ausdrücklich "nennen ` wollte, 
Ohne Zweifel ift er jedoch unter einer ganzen 
Anzahl von'Philofophen!um diele Zeit noch 
der gründlichlte und feharffinnigfte, Mehrere 
um diefe’ Zeit: enfchieneie Schriften über Mo: 
rei, Pfychologie und natürliche Theologie, z. 
B.' von Fehelon, ' wurden gelefen, gelobt, wir 

derlegt,‘ und machteri eben. nicht Epoche, 
Eine'allzu lange dößmatifche Periode mag 
` allerdings der‘ Philofophie‘ nieht vortheilbaft 
feyn:' aber ein fortgefetzter Scepticifmus' ift es 
gewils noch: weniger; Man bat er ‘ein für 
allemahl alle erftien Prineipien der Erkennt- 
mils "aufgegeben, man if über die Unmög- 
hchkeit, ` Wahrheit zu finden, einig, man hat 
alle Unterfuchungen über allgemeine Begriffe 
als leer und unnütz ber Seite geworfen, bnd 
man ife“ alfo der Laune und jedem Iuftgen ` 
Eafslle Breif Segelen, ` Die kleinfte Schwie- 
rigkeit'eines Gegenftandes ift hinlänglich, om 
ihn für fcholäftifehen“Kram zu erklären, und 
ein wenig gefunden: Menfchenverltands dient 
bat aller Theorie, ` Gründliche Zweifel er: 
fchöpfen feby und man fängt allo an. rhit 
5. Stück. K. feich- 
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feichtem. ` Gebchwätze (einander '‚abzufertigen, 
oder, um aen zu: fcheinen,. nimmt. man [eine 
Zuflucht : zu Verdrehungen,. Wonrtftreit und 
finnlofen: Meynungen. — Oder wäll man die 
Periode in der franzöfifchen‘ Philofophie, wel- 
ehe wir vorzüglich. von La Motte‘ anfangen 
könnten, de 'ecleetifehe nennen: fo war auch 
deis Eclectik in ‘mehr als einem: Betrachte 
verderblich, and eg :gilt beynahe., von dieler 
Denkart daflelbe,.,. was man der foeptilchen 
Sehuld‘. geben kann. Die Su ee werden aus 
ihren. Fugen... gerilfen, ` einzelne Lehrfütze 
durch die Wünfchelruthe des Sens. ootmen zus 
fammengehegt, ` und der, Mangel: an. Princis 
pien erzeugt zuletzt eine Seichtigkeir, und 
Frechheit, ‚die ale  Wilfenfchaft ` vum Boden 
wirft = erst forget ges r es aÍ 

Eine folche Philofophie war ee welche 
die Franzolen dem an Gründlichkeit;und Leih- 
nitzilch ~- Wolfifche‘: Syltematik "gewohnten 
Deutfchen aufdringen wollten: Unmöglich. 
kann man ohne den. ‚bitterften ` Uneillen die 
unphilofophifchen. Railonnements. eines SCT? 
gensy ` La Mettrie, ; Maupertuis, \Voltaire und: 
d'Alembert- über ‚Philofophie ‚lefen.. Voltaire 
' A? gab 
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gab fich. das Verdienft, ` die Newtonfche Phi- 
dofophie in Frankreich empor zu bringen und 
die Leibnitzifche zu — verlpotten. „Man fage 
‚doch eine ‚wichtige Wahrheit, die er ans 
Licht gebracht hat, eine erhebliche neue Er- 
fahrungs ` die wir ihm, - dem unaufhörlichen 
‚Nachfchwätzer des Baco in. Anpreilung. des 
Werths. der. Erfahrung , zu danken, hätten, 
nur ein. wichtiges: vor ihm: noch nicht erkann- 
tes Refultat‘ fremder, Erfahrung, das durch 
ihn  zuerft' einleuchtend gemacht wäre. ` Er 
wufste vieles aus der Philofophie,  wufste es 
zu benutzen, "Jo wie ‚es für feine Abfichten 
diente, wulste einzukleiden, umzuarbeiten 
und angenehmer zu fagen, was taufendmahl 
von andern: richtiger gelagt: war, und den 
Anftrich, den er der Unwahrheit, wie der 
Wahrheit gab, fo neu zu machen, dafs man 
noch immer den Selbftdenker zu lefen glaub- 
te., Er „wars ein ‚Compilator ,,: In lehr- es 
je ` ein ©.Menfeh  gewefen ilts ‚aber. , nie 
hat ein "Compilator fein Handwerk fo 
gut, als er, zu‘ verltecken gewußt. "Und 
‘diefer Mann toll nun auch in der Philofo- ` 

‚phie Epoche ` ‚gemacht ‚haben. ., So Gericht 
elt, enden der Verfalfer , eines „ Dis- 
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eours fur les progres-des connoiffances hu- 
maines etc. lü dans une affemblee publique de 
Yacademie de Lyon par Mr. S. ancien Magi- 
ftrat 1781. „Mit Ende des Jahrhunderts Lud- 
„wigs XIV *) eröfneten fich traurige Erwartun- 
„gen. Aber Voltaire. kam, um den Ueber- 
„gang zu machen, er, der allein die Kunft 
„belafs, alle Nazionen bis zum Weinen zu 
„rühren, der die Wahrheit liebte, gegen 
palles, was tieflinnig ift, ein Mifstrauen hatte, 
„nur das Nutzbare [uchte, und was noch 
„fchätzbarer ilt, dem grolfen Haufen einen 
„Gefchmack daran re nn — Nie 


möchte 


*) Ausführlicher handelt von diefem Zeitraume Hr, 
Eberhardt in feinem Verfuch‘ einer Gejch. der 
Fortfchritte der Philofophie in Deutfchland. Er. 
fter Theil. S, 255 f. 


+*+) Aimant le vrai, fe défiant de tout ce qui eft . 
profond, cherchant l'utile et cè qui eft plus pré- 
cieux, le faifan goûter A la foule, — Die 

‚ganze obige Stelle, it au der gründlichen 
und wohlmeynenden Abhandlung ‘von Büfch: 
Ueber Franzölifche und Deutfche  Philofophie, 

"(im Deutfchen Muleum, März 1783. S. 212 f) 
entlehnt, 


ER 


möchte ich den als einen aufgeklärten Freund 
der Wahrheit anfehen, nie ihn andern als 
einen richtigen Führer. anpreilen, vielweni- 
ger ihn felbft, zum Führer wählen, dem ich 
es anlehe, dafs er in Unterfuchung der Wahr« 
heit ein Mifstrauen gegen alles hat, was tief 
gedacht ift. Voltaire felbft würde fich eines 
folchen Lobes nicht 'erfreuet haben. Denn Io 
wenig Tiefdenken [eine Sache war, lo viel 
er dazu beygetragen hat, den. Jeichtfinnigen 
Theil feiner Nazion in die Meynung zu Jetzen, 
dafs man obne tief zu denken viel willen 
könnte, lo hat er doch wohl ‚niemals geäu- 
fert, der Wahrheit blos deswegen minder 
hold zu [eyn, weil fie ich im ernften Tief- 
finn‘ darftellte. Er hat ich an manche Gelbn- 
nige Wahrheiten, er hat fich z. B. an New- 
tons äuferft tieffinnige Entdeckungen gewagt, 
und ohne im Stande zu [eyn, ganz in ihr 
Tiefltes einzudringen, fie doch richtig genug _ 
dargeltellt, wohl aber [einen Stolz darinn ge- 
facht, ihnen einen folchen Anlırich zu geben, 
als wäre der Tieffinn, der fie an den Tag 
' brachte, ‚keinesweges zu: deren Entdeckung 
nothwendig gewelfen. Manche folche Wahr- 
heiten ftehen in feinen Schriften fo da, dafs 
K3 man 
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man verleitet werden möchte zu glauben; 
wenn auch kein Bakon, kein Loke, kein 
Newton 'gewefen wäre, fo würde Voltairens 
Scharffinn das alles mit weit leichterer Mühe 
an den Tag gebracht haben.“ 

Die franzöflce Literatur [elbft war gegen 
` dié Mitte diefes Tahrhunderts nicht- arm an fo 
genahnten philofophifchen Schriften. *). Da 
erfchien ein neues Syltem über die Natur der 
geiftigen Wefen, deffen Verfaffer es fich zum 
Verdienfte rechnet, dafs er vor [einer Unter- 
fuchung gar nicbts von dem Gegenltande der- 
felben gewulst habe, und der das ganze Pro- 
blem durch die Wirkfamkeit eines göttlichen 
Athems auflöft. Da traten Penfdes philofophi- 
ques auf, die geradehin das Daleyn eines 
Gottes zweifelhaft machen, die Hofnung auf 
ein “anderes Leben als eine Quelle von Un- 
ruhe in diefem darftellen, und alle metaphy- 
fifche Grillen, d. h. alle philofophilche Er- 
kenntnifs, durch Beweile ad hominem lächer- 

lich 
*) Ich hätte mich allenfalls fchon aus Hifsmanns Li- 
teratur der Philofophie mit einer Menge von 


-Titeln verfehen können , wenn es hier darauf 
ankäme, $ 
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lich mächeh. ` Auf einem. Jeichtern Wege ver: 
fuchte ein apdrer die Erkenntnifsgründe der 
Religion und Moral An einer Theorie des Ker- 
grügens zu Anden. Die Anwehdung der Phy« 
fiologie auf die »Plychologie und: Moral be: 
mühte Bech der bekannte Zallemant zu erleich- 
tern b ‚und giele herausgekommenen Melanges 
railonnees enthalten ein -Gemifch von bekann- 
ten: Dingen und 'feltfamen Hypothefen.» Aus 
der Anzahl der Metaphyfiker ` deier Zeit ge- 
denke Ach des ` bekannten Buffier, welcher 
mit - ziemlichem ‚Scharffinne Lockifche Ideen 
bearbeitete. Es fehlte nicht an Männern, die 
fich dem .‚einreilfenden Materialismus‘ und 
Sceptieismus entgegen zu Dellen wagten: Jo 
[achtè Denesle,befonders die erftre Denkart zu 
bekämpfen; aber er ftritt nicht Io woh}: mit 
den Neuern, ‚als vielmehr mit Descartes und 
Spinoza, und feine Einwendungen gegen Leib- 
nitz And. nicht von Belang. / Einen. neuen 
Vertheydiger fand der Pyrrhonismus .an Beau: 
fobre,: der elen fo, wie [eine Vorgänger von 
‚ der Schwachbeit der menfchlieben Erkennt: 
nifs;: vom Truge der Sinne, von der Unei- 
nigkeit der Philofophen, von der beftändigen 
"Wiederkehr und Verdrängung der Lehrmey- 

K4 nun- 
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nungen u. L w. ausgeht, und den Zweifel 
empĥehlt, in aphoriftilcher Methode und mit 
franzöfifchem Witze. > Zur Gefchichte der cos- 
mologifchen Hypothefen gehört vornehmlich 
das Werk von Bourfier de Yaction de Dieu fur ` 
les creatures oder von der premotion phyli- 
que. Unter einem grollen Regilter von Ré 
flexions morales erregte das bekannte Buch 
Les Moeurs vieles Auffehen : eine Moral à 
la portee de rout Je monde, die fehr nach, 
drücklich dem religiöfen Aberglauben entge- 
gen arbeitet.  Ungleich wichtiger ilt jedoch 
Büffons Verdienlt um die Philofophie der Na- 
targefchichte, und Montesgyiews um die Phi- 
lofophie der Gefetze, \ 

In (einer ganzen Macht erfchien der Ma- 
terialismus in den Schriften des Helvetius. *) 
Man kann diefem Manne durchaus nicht eine 
tiefe Menfchenkenntnifs nnd die Beobachtung 
des menfchlichen Herzens, wie es ift, ab- 
[prechen. Er und Rachefoucauld, im vorigen 
Iahrhundert, liefern zufammen eine ziemlich 
See Naturbefchreibung der wirklichen 

Hand- 


ei S. Eberhardt im angef, Buche 8. 343 E 
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Handlungsarten ‘und, Maximen der Menfchen. 
Aber feine Philofophie ilt eine feichte ‚unhalt- 
bare- Hypothefe. Weniger [eicht,, aber fehr 
einfeitig ind die Philofopheme Rouffeaws, das 
ausgenommen, was er über Wunder entwarf, 
und ‘zur Philofophie‘ der Erziehungskunft 
beytrug.- t 
-Das Syfteme: de la Nature RER was 
frühere Materialiften und Fataliften angefangen 
hatten, Es it eine ergrimmte, verzweifelte 
Philofophie,. die aller Wahrheit Hohn fpricht, 
und kein Princip kennt, als das einiger Zu: 
fälligen Frfahrüngen. ` Sie hätte gar nicht wir 
derlegt werden Toilen, ` wenigftens nicht. von 
Pinto und Caftillon und Sauri.. Mit fchonendem 
Stillfebweigen können wir die Schriften eines 
Formey, ‘den Dilcours eines Merian [ur Ja Me- 
taphyfique, die verfchiedenen Raifonnements 
über Indifche Philofophie, die Reflexions fur 
la libert@ und ähnliche Dinge übergehen. 
Etwas Neues und Ausgezeichnetes" ift feite 
dem nicht in ‘Frankreich erfchienen..) Das 
Meilte ift-(chönes Railonnement über bekannte 
Dinge, oder Nachhall des ‚vorhergehenden 
Gefchreyes. In unfern Zeiten bat die allge: 
meine Veränderung in dielem Staate: natürlich 
K5 "auch 
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auch auf die Philofophie, oder, wier'andre 
wollen, “diefe auf jene gewirkt. ‘Man bat 
angefangen,. mehr ‘als fonft über Natur -und 
Völker» Recht zu [peculiren, ‚man bat Mo- 
ralen und Catechismen der Vernunft in Menge 
verbreitet, in "welchen » alle Moral und Er- 
kenntnifs auf den Augenblick eingefchränkt, 
und den'Lülten eines wilden und Geletzlofen 
Haufens angepafst wird: -Es jift darinm nichts 
Neues enthalten: es find die alten Hypothe- 
fen und Philofopheme auf einen. neuen Zu- 
[tand des Volkes. angewendet, bey welchem, 
wenn er fortdauert, valle Philofophie zu Grun» 
de gehen muls. Ich. will einige ‘Beyfpiele 
diefer neuelten Art zu railonniren, aus dem 
Werke des Lequinio Les Prejuges detruits 
geben, eines Mannes; der'mit der erdenk- 
lichlten With alle'-Wahrheiten für Vorurtheile 
aus[chreyt, der alles, -was die Mentchen ge: 
than -haben und“ noch thun, nur Wahnfinn 
und Raälerey nennt, und:mit einem Herzen 
voll Groll und Gift und voll der bitterften 
Verachtung der Menfchheit, Liebe des Näch- 
ften-predigt. © Es giebt allerdings noch einige 
Schriften, die etwas kälter und gründlicher 
findtz!aber'Lequinio ift der Stimmhalter der 

gröffern 


grölfern Barbe, und man kann mm Abo am ` 
heften alle die feichten Deraifonnements der 
Einzelnen auf Einem Platze beyfammen Bn- 
den. Die ärgften Artikel mufte ich jedoch. 
Bedenken tragen; her einzurücken. `": 


Motto 


Immer und freymüthig de Wahrheit fa- - 
gen, „heifst oft, fich dem Gelchrey und Hals 
ausletzen. Ich [trebe nicht darnach, zu ge: 
fallen: nützlich zu feya ift mein Zweck. wl 


Zweytes Kapitel. 


Vom Denken 


Ift der Menfch befimmt, zu denken? 
Ich hatte einft die Thorheit, es zu glauben: 
aber feit langer Zeit habe ich meinen Irrthum 
erkannt, und antworte mit Dreuftigkeit Nein! 
Gewißs, ‘wenn der Menfch von der Natur 

zu 


*) Ich will nicht, fagt ex S, 8. zu den Philofophen 
reden, [ondern zu den Völkern. — Einem Mann, 
wie ich, für den der Ruhm nichts ift, eilt die - 
Kritik noch viel weniger. © ° + 
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‚zu diefem Gelchäfte beftimmt wäre; fo wiir, 
de er von [elbft denken, die Gedanken wür- 
den ihm ohne Hülfe der Erziehung kommen, 
fie würden Ach natürlich entwickeln, wie 
der Wuchs, der U:nfang und alle übrigen 
Verhältnilfe des Körpers; es würde ihm nicht 
mühlamer feyn, zu überlegen und [eine Vor- 
ftellungen zu erweitern, als die Arme zu 
bewegen, die Beine auszultrecken und zu 
laufen. Allein, anftatt dafs der Menfch die- 
felben Fähigkeiten in jenem Stücke befitzt, 
ift es vielmehr ausgemacht, -dals er zu der 
Kunft zu denken nicht anders gelangt, als 
durch viele Arbeit und Mühe, nach einem 
fehr langen Unterricht, und nachdem ` er 
~ _ fchon die Hälfte feiner Lebensbahn durchlau- 
-fen it? man mußs ihn bilden, ihn zu 'die- 
fer Kunft abrichten und ihm die Gefchicklich- 
keit mittheilen, wie man einen Jagdhund zu 
feiner Beftiimmung abrichtet. 
Betrachtet den Menfchen ohne Erziehung, 
` den einfachen Bewohner der Dörfer, der 
von [einer Jugend bis zu feinem Ende, der 
Sitte [einer ‚Voreltern treu bleibt, ohne zu 
ahnden, ohne den Gedanken zu wagen, dals 
er fich davon um einen Punct entfernen kön- 
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ne. Welcher ` Unterfchied fchon zwifchen 
dem Bewohner unfrer Dörfer und zwifchen 
dem Natur - Menfchén H Aber- laist uns wei- 
ter gehen, lafst uns im Schooffe der giän, 
zend/ten Gelellfchaft, lafst uns näch zwan- 
zig Lehrjahren y zulehen, wie viel es der 
Menfchen giebt, welche denken! 

Wenn der grote Haufe denken SH 
würde er der Narr von Phantomen-und Un- 
dingen [eyn, wie er ep zu allen Zeiten und 
bey allen Völkern gewefen ilt? Was ift zum 
Beyfpiel der Adel für einen denkenden Men- 
fchen? Was find alle diefe äbftracten Wefen? 
Kinder einer erhitzten Phantahe, die nur in 
der Leichtgläubigkeit des Haufens ihr Daten 
haben, und die fogleich aufhören, zu [eyn, 
fobald wir aufhören, daran zu glauben. ` 

Der grölste Beweils, dafs" der Menfch 
nicht gemacht ilt, um zu denken, ift die 
fer, dafs das mühlame Lernen feine körper- 
liche Conftitution ftöhrt und oft zerftöhrt. Im 
Gegentheil giebt es kein befferes Geheimnils 
zur Stärkung unferes Körpers, als diefes, 
fich einer beftändigen Trägheit’ zu überlaffen, 
wie die Mönchsmafchinen, die abwechfelnd 
alsen, fangen, niederknieten, fchliefen und 

fich 
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fich 'mäfteten "mach dem Schall eirier Glocke, 
einer eben {o fühllofen-Mafchine, wie fie, die 
aber, wie be, einige Bewegungen hat. 
` Daraus, dafs einige Menfchen durch Sor- 
gen und Arbeit denken und ‚urtheilen gelernt 
haben, darf man eben fo weng auf eine all- 
gemeine Beftimmung. des Menfchen zu dielem 
Gelchäfte, fchlief[en, als man aus einigen (ehr. 
feltnen ` Bes fpielen, wobey eine Erziehung 
mehrerer. ` Iahre- vorbergtng,  fchlieflen darf, 
dafs das Pferd gemacht ilt, Stunden mit dem 
Fulfe zu, zählen, ` oder ein Haafe, die Trom- 
mel zu [chlagen, weil.man einige Tbiere ge- 
Sehen hat, die durch ‚mühlame . Abrichtung 
dahin ıgelangt. waren, diele Abirrungen von 
Arem Infüncte) und ihren Naturanlagen ziem- 
lich gut;auszyführen.  _ , N 
no. Es ilt ganz- jaugenfcheinlich, dafs nichts 
der Einrichtung (des Menfchen mehr zuwider ' 
ilt, als „denken. zu wollen, ‚dafs er dazu 
nicht gemacht. ift; und die allgewöhnliche 
Thorheit der.Sterblichen: bekräftigt diefe trau- 
rige Behauptung nur zu fehr: die Verhält- 
nille, worinn fich eben itzt falt alle Völker 
 Europens De rechtfertigen. Be voll- 
kommen. Kai ; 
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\"Wenntdie Menfchen. -gemacht wären, zu 
denken, wenn fie es von Natur thäten: wür- 
den wir Millionen,Jahre.. hindurch uns mit 
Chimären gefpeißst,  uns,über Chimäreni ein- 
ander gemordet haben?, Würden: wir — =r 

‚Man dürfte nur ganz, kalt daran,gedenken, 
man dürfte nur überlegen können; Statt fich 
von feinen eignen ‚oder fremden Leidenfchaf- 
ten fortreillen zu lallen, kurz man dürfte 
nur denken — doch was; habe ich: da,gelagt! 
Es ilt ein unnatürlichex Zuftand, ‚zu denken, 
und die. Natur Jäfst..fich «niemahls,, ungeftiaft 
' Se egal st S A8 -vel 
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 Erircee ‚Kapitel. 
sie "er? "Sonder Tugend, z Bug-A2 
„497 Ita 70 H 3 manner: 
` Menn mich jemand. fragen Lollie; -was-ilt 
Tugend? ich‘ würde, fehr> in Verfuchung 
feyn,! zu,antworten: die inärrifchefte Sache 
von der Mel, ein 'Hindetnißs des Glücks; 
der Reichthum der Thoren, die See 
keit der Narren. . vi ; 
` Liegt idiefe Erklärung. nicht in der Natur 
Ce ‘Sache; Jo ilt he doch unglücklicherweile 
in 
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in det wirklichen Ausübung des Menfehönle- 
bens zu finden. Nichts in der Welt. [eheirit 
weniger gefacht zu‘ werden, als Tugend: 
wichts ift weniger vortheilhaft Zum Fortköm: 
men, als’ Tugend: : nichts vermag‘ weniger 
die Aufmerkfamkeit des Publicums zu feffeln, 
als Tugend; alle Tage giebt däs Volk "Be: 
weile davon, indem es Menfchen mit feiner 
Gunfe überhänft, die -gemeiniglich kein an? 
' dres ‚Verdienft haben; "als betrügen, mit 
Dreultigkeit betrügen 2u können. 

Dennoch‘ fimmt jeder für lich darinn ein. 
dafs die Tugend das Schätzenswerthefte,' dafs 
fie am gelchickteften fey, das Glück der Gefell- 
fchaft zu machen; ‚wgben; kommt Siefe Gleich- 
gültigkeit,: die wir doch nft dagegen haben, 
während wir, über, ihre. ‘Vortreflichkeit alle 
einfiimmig denken? Woher kommt es, dafs 
der zugendhafte Mann) unbekannt bleibe Wäh- 
rend der:Böfewicht,' von: Leidenfchaften: ftro- 
tzend und faulend :von 'Laftern, “mit Reich+ 
, thümern vüberhäuft; zu Ehrenftellen - erhöht; 
„und von der öffentlichen Bewunderung und 
Schwachheit zum Gipfel des Rahms und des ` 
menfehlichen Glücks emporgeträgen ` wird? 
Was Ab die Urfache :diefer beynahe' eben ‘fo 

| Er allge- 
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allgemeinen, als innlofen Ungerechtigkeit ? Was? 
Dals die Menfchen nicht gemacht find; zu denken ` ` 
dafs es die mühlamlie Sache für heilt, zu denken. 

Der Betrüger [chwingt fich in die Höhe; 
er täufcht durch feinen Glanz und fein ge- 
räufchvolles Betragen. - Der. tugendhafte ‚Bür- 
ger ift, befcheiden , und faft immer einförmig 
in feinem Benehmen, wie in feiner Kleidung, 
einfach, wie die Wahrheit, ftll, wie die 
Vernunft; man müfste ihn luchen, ER entge- 
gen gehen, ihn bey der Hand nehmen, ibn führen, 
allein das wäre zu viel Arbeit und Bemühung 
für Wefen, die nicht überlegen- können. 

Es giebt noch eine zweyte Urlache dieler 
fchrecklichen Sorgloßgkeit, die dem Men- 
[chen alles fremd macht, was er am meilten 
[ucher follte, diefe, dafs die Menfchen Re- 
ligionen haben, dafs fie die Larve der Tugend 
für die Tugend felbft nehmen, dals religiöfe 
Gebräuche und Gefetze ihre moralifchen Ei- 
genfchaften verfchlingen, kurz,- dafs fie ein- 
gebildete Tugenden für die wahre nehmen. 

Der Indianer [peifet mit einer heiligen Ehr- ` 
furcht und fronmen Begierde den Stuhlgang 
‚des grollen Lama; der Mahomedaner letzt 
feine Tugend in dieEnthaltung vom Wein; der 
5: Stück, L Jude 
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Jude in die Enthaltung vom Schweinefleifch; 
der Katholik — — Für eine andre Nation ift 
es Tugend, die Sonne anzubethen, und je- 
des Volk auf der Erde, welches eine ver- 
febiedne Religion hat, fetzt die Tugend in 
den Glauben an ihre Religionsmeynungen, fo 
abgelchmackt fie auch find, und in die ger 
naue Ausübung ihrer Ceremonien, fo lächer- 
lich fie immer feyn mögen. Jede andre Tu- 
gend, ohne diefe, ift in ihren Augen nur 
Lafter, Eitelkeit, Thorheit; alle guten Hand- 
lungen find verlohren, . wenn man nicht die 
oder jene Religionsmeynung glaubt: der Hals 
der Menge, Mifstrauen, Verachtung verfol- 
gen den redlichen Mann, fo menfchlich, fo 
liebevoll, fo ehrlich er feyn mag, wenn er 
gottlos genung ilt, alle religiöfe Polfen zu ver- 
achten, und kühn genung, fich den Gele- 
Gen zu entziehen, die über einen fo grolfen 

Haufen von Thoren und Narren herr[chen. 
Was ift die Folge dieles allgemeinen Irr- 
thums? Dafs jedes Volk feine eigne Tugend 
hat, die von der Tugend des benachbarten 
Volkes unterf[chieden ift, und dafs keines die 
wahre Tugend . kennt; dafs bey allen Völ- 
kern die Jugend von früh an dazu angehalten 
wird 
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wird, Tugenden zu fuchen, die nicht find; 
dafs die Fertigkeit im Irrthum mit den Jab- 
ren zunimmt, und dafs endlich der Geilt und 
die Einbildungskraft des Menfchen fich fo ent- 
fremdet finden, daß er die Tugend für im- 
mer verkennt; dafs fie den Kopf voll frome 
mer Träumereyen haben, und keine KC 

| von Moralität und wahrer gelellfehaftlicher Tae 
gend fallen. Sie kennen diefe nicht, weder 
in der Theorie, noch in der Ausübung; fie 
willen fehr ‘gut, die abfcheulichfieh Lafter 
mit dem, was fie Religion und Tugend nen- 

nen, zu vereinigen. 

Zwar hören diejenigen, welche durch eine 
etwas überlegtere Erziehung gebildet worden 
fiäd, bald auf, an religiöfe Ideen zu glauben; 
aber fie haben das Anlehen, als wenn fie mit 
dem grollen Haufen daran glaubten; übri- 
gens können fie dem Strome ihrer Leiden- 
` fehaften nicht widerfteben, feitdem der 'ein- 
zige Zaum, der die Regel ihres Verhaltens 
ausmachen konnte, zerrilfen ilt; feitdem fie 
eingefehen haben, dafs das alles nur läppi- 
fche Pollen find, . unwürdig eines denkenden 
Menfchen; fie beobachten nichts deftoweniger 
den äufern Anfchein, -um die Leichtgläubigen 
La zu 
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` żu hintergehen, und unter der Larve diefer 
erkünftelten Tugend gelingt es ihnen, ihre 
wirklichen Abfchenlichkeiten zu verbergen. 
Diejenigen, welche im Ernft ‚gläubig gee 
blieben find, in welcher Religion es ilt, ha- 
ben ein anderes Mittel, ihr Unrecht zu recht- 
fertigen, und ihre Lalter mit den Grundfä- 
tzen ihrer Religion zu vereinbaren, man hat 
ihnen eine -vortheilhafte Zuflucht ausgemittelt. 
Es ift Schwäche, fagt man, und Gett ent- 
fchuldigt und verzeiht Schwachheiten,»die der 
menfchlichen‘ Gebrechlichkeit fo eigen find: 
einige Selbftpeinigung, etwas Falten oder ein 
Allmofen, befonders dem Repräfentanten der 
Gottheit dargebracht, und die Schwachbeit 
ii "verziehen, das Verbrechen ift vergeflen; 
der Sünder felbft vergilst, dals er feinen Laftern 
Preis gegeben ilt; er bethet, fündigt, thut Bulse, 
nach der Reyhe, fündigt weider und kommt aft fo 
weit, fich für tugendhaft zu halten, wenner im 
"Grunde nur ein Thor it, aus. Irrthum zu- 
fammen geletzt und mit Laftern überhäuft, 
Hat'man nicht'f ogar ehrliche Leute gefehen,die , 
den Preifs ihrer Lüfte voraus berechneten, fch im . 
voraus mit der Gottheit in Abrechnung [etzten für 
die Frevelthaten, die fie begehen wollten? Durch 
: diefen 
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diefen fo gewöhnlichen Wabnban wurden in 
unferm' Vaterlande’ in den Jahrhunderten“der 
Dummheit fo viele Familien um  Erbfchaften 
geplündert, wozi be durch ‘das natürliche ` 
Recht’der Abftaminung  befümmt waren durch 
ihn kamen unermelfsliche:Reichthümer in die 
‚Hände der Diener einer Religion, deren Stif- 
ter es Zum: eren Grandfatze [einer Lebre ge- 
macht hatte) allen zeitlichen Güthérn und 
Reichthümern ‚zu entfagen. ` Taufendinahl 
wurden idie «Schenkungen vor dem Verbre- 
chen gemacht, und der Schenkende blieb tu- 
‚gendbaft. { 
Leler, ` den meine Ideen befremden) und 
der dn fie vielleicht «für Thorheit und‘ Abge- 
fchmackibeit  nimmft, wenn du mit Eile 
diefe Blätter durchlaufft, Debt full; im Nä 
men der-Glückfeligkeit künftiger Gelfchlech- 
ter, die dn dur träumlt; überlege, und du 
wirft einfehen, wie ich, ` dals die Menfchen 
die Tugend nie erkennen werden, [ó lange 
fie von Kindheit an fich- gewöhnen, '`diefes 
Schattenbild von Tugenden für Tugend zu hal- 
ten, welches fo oft der Deckmantel von La- 
ftern, und immer nur Verisrung undSchwach- 
heit gewelen ih. 8 
L3 Was 
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Was ilt denn aber Tugend, fräglt'du mich. 
Was ilt Tugend? Liebe des Nächften. ` Hat 
‚dies nicht: Chriftus "vor 18 Jahrhunderten ge: 
ber: ` Liebe: deinen Nächften, ` mnd "du "kaft 
das Gefberz erfüllt? Das ift die Lehrel,Chrift, 
und aller Bbiofogpben - das ift der Grund aller 
Tugenden. ` Lals: diefe Lehre deinem‘ Kinde 
mit, der Milch 'einfiölfen, und du wirft in we- 
inigen. Jahren eine-tugendhafte Generation fin- 
dent . aber vor allen Dingen, «“vermilche- fie 
nicht, mit fremden Beftandtheilen j” fie duldet 
keine Mifchung. -Willft du den unfinnigen 
Plan. entwerfen, der gegenwärtigen Genera- 
tion Tugend zu geben? "Tolle Höfnung, täu- 
fchende Idee! Gedanke eines empfindfamen 
Herzens, aber eines eingefchränkten Kopfs! 
Träumerey eines-ehrlichen Mannes! Erwache, 
mein Bruder! -öfne die Augen, 'wirf deinen 
Blick umher, beobachte, höre und antworte! 

‘Können Fibern, - die das Alter verhärtet 
hat, können Körper, die von den Windeln 
an gelähmt find; jemahls Gefchmeidigkeit und 
Leben bekommen? "Kann ein feit langer Zeit 
brandichtes und faulendes Fleifch die Bewe- 
gung wieder bekommen, die es bis jetzt nie 
gehabt hat, können die Lebensgeilter in die- 
4 fes 
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fes verfchrumpfte und unreine Gewebe ein- 
kehren? Nein, thue Verzicht anf diefen lee- 
ren. Entwurf, und denke. an das künftige 
Gelchlecht, - auf diefes muft du deine wohl- 
thätigen Abfichten richten, 

Der Menfeh ilt nicht. gebobren, um zu 
denken, -fondern um zu empfinden; -rühre 
fein Herz von der zarteften Kindheit an mit 
Liebe zum Guten, fe werde für ihn in der 
Folge eine Leidenfchaft: lals ihn empfinden, 
dals, wenn. er [einem Nächlien [chadet, er 
diefem das’Recht giebt, ihm ‚wieder zu [cha- 
‘den; lehre‘ ihn, dafs, wenn er Ruhe haben 
will, er andre in Ruhe lalfen muls; lafs ihn 
einfehen, "daf, wenn er von andern geliebt 
feyn will, .er-andre lieben mof, dafs, wenn 
er gon feinem ‚Mitmenfchen ein Vergnügen, 
einen Dienft erwartet, er bereit feyn muls, 
allen, die um ihn find, Dienfte und Vergnü- 
gen zu gewähren. Aber Pall dein Unterricht 
in feine Seele, gelangen, fo muls er einen 
andern Weg nehmen, ‚als durch die Ohren: 
deine edle Freundfchaft, ‚dein fanfter Charac- 
ter müffen deine Lehren darftellen, und fie 
thun es beffer, als Worte, ` Laf deine un- 
fcauldigen Liebkofungen fein -junges und rei- 
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nes Herz mit dem Entzäcken des: Wohlwol- 
Jeng durchdringen! Das Bedürfnifs' zu lieben 
werde feine erfte ‘Fertigkeit, ` Be wird der 
Keim aller Tugenden Joen, Die Fertigkeit 
ift alles für das menfchliche Gefchlecht,; und 
die erften Neigungen 'entfcheiden unfer Loos 
- für die Zukunft. > Du hafı eine junge Pflanze 
unter den Händen, du follft fie bilden beuge 
fie zur Wahrheit; Liebe und zur Wohlthärig« 
keit, wie [6 viele andre fie zum Irrthum; 
zum Zorn, zur Rachfacht, zum Hafle beus 
gen; gor "allem, verbanne alle Verftellung, 
alle Lüge; willft du, -dals dein Zögling auf- 
richtig Tey, fe fèy felbfirechtlich«und offen; 
fcheue dich nicht, dein Unrecht einzufehen; 
aber fürchte dich davor, dals er es bemerkt, 
wenn du dieh' bemühlt, es zm verbergen; 
feheuche ibn nicht durch eitle Schrecken, 
fchmeichle ihm nicht mit leeren ‘Hofnungen ; 
‚ Jak feine natürlichen ‚Neigungen Bech {rey 
zeigen und richte fie auf das Gute, durch 
die Verpflichtung, dich‘ nachzuahmen, um 
dir zu gefallen, ‘und da feine Glückfeeligkeit 
zu finden; hüte dech, ihm deine Lalter mit- 
‚zutbeilen: du würdeft ihin einft feine ‚Fehler 
vorwerfen, de doch aur die Deinigen find. 

Ja, 
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sib Jay durch Liebe mus ‘mån die" Menicheh 
leiten, und die Liebe fülirtszu allen“ Tugen» 
den, denn fie find allein dem Verlangen 
eingefchloffen, ` Andre glücklich ‚zuwirfehem: 
Wer es empfunden bar: dafs: fein Glück nicht 
beftehen kann, ` wenn es dem -Glüäcke andrer 
zuwider- ift, arbeitet trenlich am-gemeinfchafts ` 
lichen Belten: aber er kann damit nichvglück- 
lieb [eyni, ‚als! wenn ers (ein Herz mit "Dugem: 
den erfüllt, md de erbte ift; das Bedürfnifs 
zu Delen: welchestibkm-die Nothwendigkeit 
anfegt, ` die andern Tugenden -fich zu. er: 
werben. Die Liebe iftalles, Be ilt die Grand 
lage, die Stütze, die Belohnung, der -Tus 
gend: Liebe 1. e, die Chriftos alleng Fn- 
gendhaften verheifst, welche | befiimmt find, 
eine himmlifehe Seeligkeit zu geuüllenz ` ing 
“ewige, göttliche,  unausfprechliche. |, Liebe: 
Liebe ift es, die alle Stifter von Religionen 
ihren. Bekennern verfpröchen, haben;.-durch 
Liebe ` fachen be diefelben‘ an die ‘künftige 
Glückfeeligkeit zu feffeln;. durch - Liebe. zu 
Gott. fachten fe die Menfchen während ihres 
kurzen Dafeyns zu leiten, Be zur Beohach- 
tung der Geletze zm bewegen, indem be ih- 
nen die Hofnung machten, daf be einft zu 
L5 der 


der idealifchen Liebe gelangen würden, die 
be als die Krone aller Tugenden und als dag 
höchfie” Gut vorftellten. Gebraucht eben die- 
fes Mittel, macht euch eben diefe Leiden- 
fchaft zu Nutze: mur daf alle Täufehung 
verfchwinde und nur Wahrheit an ihre Stelle 
trete; redet zu den Menfchen Vernunft, ein- 
fache Vernunft; es ift ihr Vortheil; fie wer- 
‚den fie fallen, und-zugleich ihr Herz der 
Liehe öfnen; fie werden empfinden... was 
fie nicht fallen; _nur'verhärtete "Seelen über- 
laffen fich der Rachfucht, der Ungerechtig- 
keit, dem Haffe; “man ilt immer ‚tugend- 

haft, gerecht und gut, "wenn man liebt, 
Liebe, Liebe! Gott der Natur!’ König 
aller Wefen, ` Luft der Sterblichen, ‘Freude 
Aer Gottheit, Heiliges Band des Lebens, 
Kette‘ des Univerlums," Qnell aller Güte, Ge- 
yechtigkeit und Tugend, Grundlage der ge- 
fellfehaftlichen Gleichheit, Glückfeeligkeit, 
die du den Sterblichen verheiffen bilt, wenn 
fie nicht mehr Fern werden: komm, ver 
Jaffe de Himmel, :wenn du fie bewohnft, 
und’ fteig auf die Erde! Denn an dem Halle, 
an der Klagen, an der Rache, an den Kries 
gen, die bis auf diefen Tag die. Erde ver- 
wültet, 
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wüftet;: ` und die Oierfäche derfelben fo oft 
spät: Menfchenblut:=befleckt kKabemj erkennt 
man, daf du be nieht beeobnlt: ` komm, 
eile; "keime -in der“werdenden. Generation, 
umfalle alle Herzen, »flölfe Wohlwöllen ein, 
lehré "Tugend, begleite de Wahrleit, löfche 
die Greuel aus, die deine Abwefenheit bis 
jetzt veranlafset ‘hat, mache endlich“diefes 
begnadigte Gefchlecht glücklich; dem ` die 
Vernünfe obne diehi'vergeblich Heil und ick 
Verse yi ngaio oi Ze? 
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vo Tode gg er 
"was ilt isi Tod? Die Gränze: lerer 

Laufbahn, das Ende unferer Freuden und: 
Leiden, das Aufhören unlers Dafeyns, und 
nichts mehr; es ift die Austilgung der Bewe- 
gung, die Erkältung der Lebenswärme; der 
Anfang der, Auflöfung, “welche die Subftanz . 
at Wefens den andern wieder zuführen 
foll. i l ? 
> Alle Wefen in der Natur bekoiinen! eine 
befondre Organifation, alle leben und wach- 
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Een, und alle gelangen, nachdem fie. einen 
Kreifs nach: Verhältnifs ihrer‘ Gattung befchrie- 
ben haben, zw einen. Ziele, über welches 
hinaus-he ihr ‚Dafeynnicht verlängern kën, 
nen, «und»welches fie 'wieder auf den "Pünct 
führt; eo Are "Theile bech trennen, Rehn 
die verfchiednen Elemente mifchen, neue Zü- 
lammenfeizungen bilden, neuen eeng das 
Daten. Seben, e SET SC 
— Deg, Schlamm fetzt ES an und es bilden 
fich Steine, fie bekommen Felftigkeit,! were 
den hart und : brauchbar für den Menfchen. 
Ausgefetzt den Einflüffen der Luft, ändern 
fie fich, RE alt Kätt neigen fich täglich 
der Zerliöhrung' zu, die Aüchtigere Sub- 
Danz, die das Band ihrer Maffe’ ausmachte, 
entflieht, „.he.trennen fichy. und lalfen‘sibre 
groben ‚und. erdichten Theile fallen ; ein Theil 
derfelben geht in die.Vegetation zur Nahrung 
der Pflanzen, während die andern, von 
Regen „und. Strömen ‚fortgeführt, bech in ‚die 
ülfe ftürzen, wo, be bis an die, Ufer des 
Meeres „fortroiien pain dafelbft ungeheure 
Bette' von Moraft aus Sand, Mufcheln, Fi- 
fchen, und andern. fremden Körpern bilden 
zu. helfen., ‚Nach Verlauf einer gewillen Zeit, 
3 wenn 
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wenn:die Gewäffer zurückgetreten find, welche 
unaufhörlich einige ihrer Ufer verfchling geny 
und von einer Külte Beftz nehmen, indem 
fie die ` entgegenfiehende.. verlallen, -werden 
diefe Moräfte hart, .‚troknen aus, ` und. keh- 
ren in die Geftalt von Tuf und Stein zurück, | 
die fie einige- Jahrhunderte vorher verlaflen 
hatten. . Anders können fich diefe durch 'ih- 
ren Umfang ungeheure und durch ihre Weille 
fo merkwürdigen Steine nicht gebildet haben; 
woraus Paris und viele andre Städte ‚ganz ` 
gebaut find, „und ans denen man beym Zer- ` 
fchneiden ganze Hände voll verlteinerter, 
Mufeheln und Fifche fammelt, š 

Das Daleyn aller Wefen dauert gerade fo 
lange, als zu ihrem , Wachsthum nöthig ilt. 
So dauern die Steine; ehe’ fie aufgelöft wer- 
den ; Millionen Jahrhunderte, eben fo, wie ` 
fie Millionen Jahrhunderte zu ihrer Bildung 
bedurften. So brauchen Bäume, welche ein. 
Jahrhundert wachfen müllen, bis fie vollkom- 
men find, wiederum ein Jahrhundert, bis: 
fie ihre vollkommne Austrocknung und ihren, 
Tod finden, ` während der niedrige Lattig in. 
dem Zeitraum einiger Wochen vadit, da ift 
und verwelkt. ` 


Eben 
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Eben fo ift es bey den Thieren.” Einige, 
wie die Milbe, bekommen ihr Leben, wach- 
fen und: fterben gewillermaalfen an Einem 
Tage, während andre, wie der Elephant 
und der Menfch, beynahe ein Jahrhundert 
dauern. ` Wie dem auch fey, der Unter: 
fchied liegt nur in Mehr oder Weniger, aber 
jede Gattung hat ihre bezeichnete Bahn, ihr 
beftimmtes Ziel, und noch keine Macht hat 
diefes Ziel auf eine merkliche und Ve 
Art verlängern können. 

Es ilt alfoeine ausgemachte Wahrheit, eine 
Wahrheit, die jeder Menfch zuerft lernen 
follte, fobald er die Augen öfnet, "dafs er 
fie nach Verlauf einer gewillen Zeit, nach 
einem Zeitraum, den er nicht verlängern 
kann, aufimmer [chliellen wird. Wenn er 
diefen  heilfamen Gedanken, von [einer Ja-' 
gend an, beftändig vor Augen hätte; fo würde 
er empfinden, dafs es [ein Vortheil it, zu 
genüffen;, ` er würde fch bemühen, die kurze 
Dauer, welche die Natur [einer Anwen- 
dung überlaflen ` hat, zu feinem Glück zu 
benutzen. l 

Dieter Gedanke grämt und beunruhigt nur 


Ichwache Seelen, oder folche, ‘die ihn nie 
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im Alter der Jugend und Kraft gedacht haben. 
Dadurch, dafs man fich die Idee von einer an- 
dern Welt, von einem Orte der Strafe und der 
Freude, gemächthat, ilt ganz natürlich der Ge- 
dankean den Tod fürchterlich geworden, befon- 
ders für den Menfchen , den [eine Unmora- 
lität in feinen eignen Augen verdammt, Die 
Furcht vor Strafen ift in dem Menlchen viel‘ 
ftärker und lebhafter, als die Sehnfucht nach 
Belohnungen: einige fürchten die Strafe, weil 
ihnen ihr böfes Gewilfen fagt, dals fie he 
verdienen, andre fürchtfame und ängftliche 
Seelen find darüber bange, ob fie he ver- 
dient haben, und diefe Angft nimmt in eben, 
dem Maalle zu, alsi das Alter 'heranrückt, 
‚oder Krankheiten , welche die Mafchine 
fchwächen, den Menfchei i in einem Zuftande 
von Kleinmütbigkeit erhalten, der ihm alle 
Empfindung 'von Muth raubt, und ihn zum 
ohnmächtigen Kinde macht: das gewöhnliche 
Loos derjenigen, welche an ein glänzendes, 

mülsiges und luftiges Leben gewöhnt find. 
Wenn es irgend "Menlchen giebt, welche, 
ohne durch Nachdenken darauf vorbereitet 
zu feyn, den Tod mit Gleichgültigkeit kom- 
‚men lehen: fo find es die Dürfüigen, Der 
Ar- 
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Arme; ‚ler aufıdie bloffe Nothdurft zurück- 
gebracht iliy und fein Dafeyn nur an [einer 
Mühe und: an: feinem Mangel merkte, ver- 
läfst das Leben obne Gram, weil er nicht 
eine Veranlallung hat, fich daran zu hängen, 
ohne Furcht, weil er [eine Gedanken. nicht 
über das Lehen ‚hinaus, erftreckt. Der Tod 
ilt in,Wahrbeit.für ihn das Ende [einer Qual, 
er [cheint ibn nur unter diefem Gefichtspuncte 
. anzulehen; und oft würde er mit dem ‚grö- 
Den ‚Philofophen in Rückficht. der Seelenruhe 
bey dem letzten Augenblicke feiner mühvollen 
Laufbahn wetteifern., ‚Hier, wie überall, - be- 
gegnen: fich ` die ‘beyden: Extreme,. denn 
der Zultand einer ` gänzlichen Unwillen- 
beit, . wonn diefer Arme lebte, erhebt ihn 
zu der Grölfe, -welche der Philofoph nur 
durch Nachdenken, erreicht. — — — 

Wenig Menfchen find vermögend gewelfen, 
Bech der .herrfchenden Träumerey von einem 
andern Leben zu entlchlagen. Die Anatomie 
und die Fortfchritte ` der Phyfik -baben uns 
endlich zur Wahrheit und zur Beruhigung 
verholfen, . und wir willen heute genau, dals 
der Tod nur die Austilgung des Lebensprin- 
cips: ilt, nach- welcher. es weder Freu- 


den 
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den noch. Leiden giebt: und aus diefer Ge 
wilsheit folgt, dafs wir diefen: Augenblick nur 
in fo fern fürchten können, als zu üppige 
und ausfchweifende ` Freuden uns an das Le- 
ben knüpfen: eine  Anhänglichkeit, _ gegen 
welche der Weile, und jeder,’ der das Glück 
wahrhaft genüffen will, fich ftets:hchern wird, 

Aber wozu diefe Ideen, welche den 
Grundfätzen: aller Völker fo geradezu wider- 
fprechen? Ift es nicht gerechter und-nützli- 
cher, ein anderes Dafeyn zu glauben, def 
fen Lohn und Strafe fchon im diefer Welt ein 
Mittel zur Aufmunterung. oder Furcht ab- 
giebt, um uns durch die Hofnung ewiger 
Freude oder durch die Furcht vor einiger ewi- 
gen Qual, auf dem Pfade der Tugend zu leis“ 
ten? Würde nicht die Vernichtung ` deeg 
Vorurtheils den Ruin der Sitten und die Zer- 
ftöhrung der bürgerlichen Yernany nach fichi 
ziehen? 

Arme Menfchen, die ihr nicht beobach- 
ten wollet, ` de "hr die Welt immer nur nach 
| eurer Art zu fehen, nach euren Leidenlchaf- 
ten, euren eingelchränkten Anfichten beur- 
theilt! Sagt.mir, ob das menfchliche Ge- 
fchlecht, in _ den Jahrhunderten. des übertrie,' 

6. Stück. Ne ben- 
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 begfen Aberglaubens belfer war, als: es 
heute ilt, wo- man anfängt, fich davon los 
zu machen? Sagt. mir, ob alle eure chimäri- 
fehen Einbildungen dem Ehrgeitz, ‘der Eifer- 
facht, dem Halte Einhalt gethan, ob fie Un- 
keufehheit, ` Ehebruch und alle noch gröbern 
` Unordnungen verhindert haben, und ob alle 
diefe Lafter jemahls den frömmiten und gläu- 
bigften - Völkern unbekannt gewefen find? 
Sagt mir, ob Treulofigkeit, 'Verrätherey, 
Mord, ob die empörendften Metzeleyen nicht 
Begleiter religiöfer Uebungen waren? ob die 
Gefellfchaft jemahls mehr in Unordnung, die 
Erde mehr mit Menfchenblut über(trömt war, 
als wenn man für die Sache der Gottheit wü- 
thete? Sagt mir, wenn ihr es wagt, beweilt 
es mir,‘ dafs das menfchliche Gefchlecht ver, 
kehrter ift, [eitdem man weniger Vorurtheile 
hat, als es vorher war;. fagt, ob die Ge- 
fellfchaft weniger glücklich, weniger gut ors 
ganihrt it? 

Die Furcht vor ewigen Strafen fchreckt 
nur denjenigen ah, der ein allzu empfindfa- 
. mes und gutes’ Herz hat, als dafs er Böfes 
thun könnte; den Böfen kann nur die Furcht 
vor menfchlichen Strafen zurück halten. Die 


Hof- 


= 179 See 
Hofnung auf Belohnung ift durchaus von kei- 
ner Wirkung. 


Der Glaube an ei andres Leben erfüllt 
die Seele unnütz mit Bangigkeit' und leeren 
Muthmaflungen, welche fie in einem Zobande 
von Einfchränkung erhalten, ‘woraus für das 
Individuum Qual ‘und Unglück und für’ die 
Gefellfchaft kein einziger Vortheil entfpringt. 
Im "Gegentheil; die Betrachtung des Todes 
und die Gewilsheit, dafs er das Ziel des 
menfchlichen Dafeyns ilt, befreyt uns fo- 
gleich von allen kleinmüthigen Schrecken, und 
wäre die Wirkung davon auch nicht gröffer, 
fo ift Be doch für unfre Beruhigung fehr bpe- 
trächtlich. "Aber ich behaupte, dafs diefe 
Gewilsheit ihre Wirkungen noch weiter er- 
frecht, und dafs nichts [o viel dazu bey- 
tragen kann, den Menfchen Empfindungen 
des Wohlwollens einzuflöffen; ‘Man muls ins- 
befondre eingeftehen, dals be der Schutzbrief 
für die Freyheit der Völker it, welche ewig 
von Despotismus unterjocht und Sclaven blei- 
ben, fo lange ein Betrüger fie im Namen des 
Himmels anführen und fie auf einen Punet 
bringen kann, wo be aŭs der thörichten aher felten 

M-AS Ue- 


d SÉ ée 


Ueberzeugung von einer künftigen Belohnung, 
ihr gegenwärtiges. Leben aufopfern. 

Die Vertilgung des Vorurtheils von einem 
andern ‚Leben dient dazu, die Völker zu 
[chützen, die Schwachen und; Bedürftigen ge- 
gen den Uebermuth: der Mächtigen zu ver. 
theydigen. In allen Zeiten haben fich. dieLetz- 
tern.nach Möglichkeit der Enthüllung deier 
Wahrheiten widerfetzt: aler werden diefe 
Wahrheiten einmahl erkannt, lo find diefe 
ftolzen Böfewichter.genötbigt, herablaffender, 
demüthiger und ehrlicher zu‘ werden, ibr 
Beyfpiel, der befte Unterricht, wird die dürf- 
tigen Klaffen erheben und beflern, und diefe, 
wenn fie die thörichte Hofnung auf Fortdauer ` 
aufgegeben haben, ` werden fich entfchliellen, 
Eifer. und Fleils zu verdoppein, um fich die 
‚kurze Lebensfrift fo glücklich als möglich zu 
machen. y 

Und da die Vorurtheile eben fo. mit ein- 
ander fallen, wie Be mit einander entlteben ; 
fo wird auch diefes nicht ver[chwinden, ohne 
andre mit zu vernichten, und das Menfchen- 
gefchlecht wird erkennen, dafs das Glück nur 
in. Einficht, Ordnung, - Tugend, Freymü- 
thigkeit, Bruderfinn, -Geilt der Freyheit, der 

ZS Gleich 
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Gleichheit, '"wechfelfeitiger Liebe, und indem 
Verlangen belteht, fein Wohlfeyn in“ dem 
Glücke des Nebenmenfehen zu [uchen. ` So 
wird der Tod, — ein Gegenftand, vor det 
fen Betrachtung fich der Menfch bis auf die- 
fen Augenblick entfetzt hat, und der unsnur 
traurige und ` öde Vorftellungen zu geben 
fchien, — durch Ueberlegung,wenn nicht ein 
Gegenftänd der Freude, doch wenigltens ein 
Stoff zum Troft und eine Quelle, der allgemei- 


nen Glückfleeligkeit. 


Tod, ` dn wnerbittlicher Beherrfcher aller 
lebenden Welfen, der du deine Macht eben ` 
fo frey über Könige, wie über Bettler aus- 
üblt; Verzweiflung des Böfewichts, Troft 
des Unglücklichen; Schrecken des Feigen, 
Stütze der Weifen; Ziel unfrer Laufbahn, 
Ende unfrer Freuden, und Leiden; zeige dich 
ven gun an den Sterblichen, wie du bit, als 
Uebergang zur ewigen Ruhe, als Hingang» 
zum Nichts. Laf alle die Gelpenfter , womit 
Aberglauben, ‘Anglt und Unwiffenheis ‘dich 
belehnt haben, verfchwinden, dals be nicht 
mehr Millionen denkender Wefen an eingehil- 
detes Nichts felleln, ‚den Grund ihres Un“ 
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glücks, die Quelle: ihrer Vorurtheile, ihrer 
Ohnmacht, die Urfache der Sclaverey' der 
Völker und des Uebermuths der. Tyrannen. 
Dn dienteft lange dem: Despotismus und: der 
verruchten Scheinheiligkeit; die- fich. .gegen 
das Glück der Völker verfchworen hätten; 
diene nun auch dem Unglücklichenz befchütze 
die Schwachheit gegen die Kühnheit und den 
Ehrgeitz vón: Böfewichtern. Du haft bis jetzt 
nur 'kleinmüthige, Gedankenlofe, verführte 
Haufen vor dir hergetrieben; “nimm nun 
freye, "muthige Generationen, welche dem Irr- 
thum abgefagt haben, mit dir, -"Mache alle 
Unordnungen und Uebel wieder gut, welche 
die Furcht vor deiner Macht und deinen Pot: 
gen bis jetzt veranlaßst haben, und: werde die 
Stütze der Tugend, die Quelle beglückender 
Bruderliebe, welche einlt alle Völker vereis 
nigen oll; gründe den ewigen Frieden, Jalle 
die Wahrheit vor dir hergehen; 'opfre dich 
dir felbft; ` und fürchte‘ nicht, .- deine 
Herrfechaft über ein ` unglückliches ` Ge- 
` [chlecht zu ändern, «+ welches vom Beginn 
der Zeiten der Geilfel des [chrecklichfien 
Aberglaubens ` unterworfen gewelen. ~ ift, 
der Dir fo oft Triumphe bereitet und. 

Pe dieles 


ze 183 — 


diefes Gefchlecht .beynahe ganz ‚vernichtet 
hat! Ir 


So weit ich die Franzöfhlfche -Philofophie 
kennen gelernt habe, glaube. ich. davon: ohne 
Ungerechtigkeit Folgendes ‚lagen izu können, 

1. Die Franzofen halen. kein: vollltändiges 
Syftem der reinen Philolopbie..aufzuweilen. 
Descartes, den man: allein: anführen. könnte, 
umfalste nur einen Theil oder! Wilfenfchaft!; 
für die practifche bat er wenig oder nichts 
geleiftet. In den andern Syliematikern , de: 
ren es doch nur überaus: wenige giebt; . fine 
det man'Loke oder Newton. *) Der grobe 
Materialismus- einiger Schriftlteller ilt, feinem 
Urfprunge und [einen Beweilen nach, durch: 
aus empirifch, und dent uns: dazu, delen 
Abweg der philofophirenden Vernunft in fei- 
nem ganzen. Umfange kennen zu lernen. — 
Wer die Abhandlungen über de Syfieme'der 

Alten 


ey Hoffentlich wird. mir Niemand etwa einen 
Cours de ee von Sauri entgegenfiellen. 
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Alten in den Mem: de l'Acad: des Inser. kennt, 
wird willen, wie unbefiimmt die Ideen die- 
fer Gefechichtfchreiber über das find, was 
man Syftem nennt. > 
2 Ueberhaupt haben fie die» Philofophie 
mie ale eine 'eigne für fich beftebende Wilfen- 
fchaft behandelt.‘ Sie ift- ihnen entweder Re- 
fultat aus Date der Erfabrung und andrer 
Wilfenfchaften, z: RB. der Mathematik ‘und 
Phyfik,: oder Inbegriff allgemeiner Sätze des 
Sens commun oder bon [ens. ' Man febe ihre 
Logiken ` nach, die ans der Scholaltifchen. 
Periode ausgenommen, und man findet nichts, 
als plychologifehe‘ Kapitel: und Unterfachun- 
gen in der Manier der Maniére de bien pen- 
ser, *) Ihre Metaphyfiken find ein Cento 
aus Phyfik, Altronomie und Naturgelchichte, 
unter. allgemeine Rubriken gebracht, Wer 
unter. ihnen bat an eine Moraly als Wilfen- 
fchaft gedacht? Wer eine Wiflenfchaft des 
‚Naturrechts aufgeftellt? - Was: verdanken wir 
ihnen in Rücklicht : der Se, des 
k À menfch- 
*) Die behe, die ich kenne, it die von Croufaz. 


Amft. 1725. 4 Tom. 8, Abef. was AR darinn alles 
"zulammengehäuft ? 2 
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menfchlichen ` Erkenntnilsvermögens? , Man 

lefe Condillac und Denge, e 
3’ Sie haben keinen Theil’ der Philofophie 
tief ergründer und bis auf allgemeingültige 
Principien verfolgt. ,„Milstrauifeh gegen alles, 
was tieffinnig ift, f[uchen fie allein das Nutz- 
bare, (wie MrS. von Voltaire rühmt) und 
bringen dem 'groffen Haufen Gefchmack da- 
ran bey.“ Witz und Leichtigkeit, Beylpiele 
und Gleichnilfe. vertreten our zu oft bey ih» 
nen die Stelle‘ der Grundfätze opd Beweile; 
die «'meiften .‚[prechen- aus dem ‚Tone des 
Mr. David im Journal de Phykque, Sept. 1781 
(wo er von: Newtons Anziehungsiyftem redet) 
de. pareilles absurdites, ` gueltmg s vaccreditdes 
qu’elles foient,. ne trouvent point de ‚place 
dans un Ouvrage, ou fon fe fera 'une loi de 

ne.ınontrer gue du Sens commun, f 
A Sie haben fich nie zu einer philofophi- 
fchen Kunfilprache vereinigt. Man giebt diels 
fo allgemein zu, dafs ich acht nöthig 'habe, 
das Beylpiel, welches Büfch (ang. 0.) aus 
Pinto anführt,- mit andern zu vermehren. 
Es ift da viel Lärm über Sätze, die wir un- 
ter dem Namen contradictoriae und contra 
riae obne Mühe unterfcheiden.. Mit der Ver- 
A A ach- 
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achtung. der- Dialectik ‚und. der gefammten 
Scholafüifchen Philofophie," mit: der Begierde, 
für alle Welt? und angenehm zu [chreiben, 
ver[chwand der Gedanke an eine Kunftfprache 
gänzlich.» Bo etwas heifst ‘ihnen Barbarey 
und dialectifche Feffel. 

5: Ihre Philofophie befteht in der Fertig- 
keit, über Gezenfände der ` finnlichen und 
intellectuellen ‚Erfahrung deutlich und ange- 
achm zu.fprechen: fie: haben Beobachtungs- 
gäbe und‘ practifchen Sinn: fe wenden fo- 
gleich ai, was fie; bemerken, ‘und laffen 
nichts für. Philofophie gelten, was he nicht 
fogleich anwenden. können. ` Bey ihren Be» 
obachtungen aber halten fie fich immer gern 
an die nächfte Erfcheinung, und finden fo 
mit;Hülfe der Analogie immer de [cheinbar- 
Den Erklärungsgründe auf. Von Natur Feinde 
.tieffinniger Forfchungen, ziehen‘ he das leich- 
ter Begreifliche dem tiefer Ergründeten vor, 
und Io entftand. bey ihnen die Vorliebe für 
Materialismus, Fatalismus' und Zweifellucht. 
Zweifel find leichter, und fehen immer [charf- 
finniger aus, als. dogmatifche Behauptungen, 
fie geben dem Witze ein freyes Feld, und. 
diefem bat die Nation von. je her gehuldigt. 
Ihre 
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Ihre, Philofophie übte fich zuerft an der -The- 
ologie, und bat an diefer zu aller Zeit eine 
heftige Feindin und Verfolgerin gefunden: da- 
‚rum hat fie beftändig gegen diefe ihre fchärf- 
ften Pfeile gerichtet, und, indem, fie Theo- 
logie und ‚Religion für: Eins-nahm, gewaltige 
Zerrüttungen in der letztern angerichtet, — 
Wenn. fie über die nächften Erfcheinungen 
hinausgehen, gerathen be in unerweifsliche 
Hypothefen, oder in zufällige Verbindungs- 
arten, únder in Schwärmerey. Wie ‚viel 
träumt nieht Büffon, . wo giebt es ein faderes ` 
und unltatthafteres Gelchwätz über Gefchichte, 
als in.Voltaire's ‚Pbilofophie der  Gefchichte, 
und wa findet bein leltfamere Scho äerer, 
als in-ihren -Poiretss« oder An dem ` Te 
Buche: Leg erreurs ? ep 

6. Der Character der Beolachtung D des 
Practifchenift-es, ‚durch welchen. ihre. .Philo- 
‚ Sophie Io febri auf den philofophifchen Geift 
auch. unferer Nation gewirkt, ` and fellt bey 
dem ungelehrten Haufen der ihrigen -Eingang | 
gefunden hat. ` Clerfelier . und, Regist trugen 
einft dem eenzirumar Cartefianifche ‚Philo- 
fophie vor: auch ..der Ungelehrte . las und 
verliand feinen Voltaire und Roulleau. -Die 
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‚ franzöfifchen Philofophen haben uns ` daran 
erinnert, der practifehen Philofophie nehre- 
ren ` Fleifs zu widmen: fie verführten uns 
einft fogar zu einer gewilfen feichten Popu- 
Jarität. ~ 
Man vergleiche mit diefen Bemerkungen alles, 
was die Encyclopedie über den Begriff der Philo- 
fophie und der philoföphifchen Wilfenfehaften 
Sagt, man unterfuche, was z. B: Voltaire fo oft la 
vraie philosophie, Jo: philosophie au«deffus: des 
préjugés, la philosophie raifoımable nennt, 
und man wird nicht” leugnen kënnen, dafs 
die franzöfifehe Philofophie keinen 'Anfpruch 
auf den Namen und Rang einer Wiflenfchaft 
machen kann. ‘Von ihren Philofophen "gilt 
im"Durchfchnitt das, "was Voltaire von :Mon- 
tesquieu urtheilt: On y trouve trop [ouvent 
des saillies où lon-attende des raisonnemens, 
ils 'dorment trop d'dées douteufes pour des 
idées certaines: mais’ Dis n instruisent pas 
leur jeereur, ils je font penfer. š 
Wer mehr Penetration, und mehr Hülfse 
mittel’ befälfe,-"als ich, würde uns eine Ge- 
'fehichté der franzöfifeben Philolophiegeben köns, 
nen, die an dem Faden einer: gedrängten 
Darftellung der allgemeinen  literarifchen Kaul- 
t tur 
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tur in. Frankreich fortgienge, den Einflufs 
der politifchen Verhältniffe. auf den Gäft der 
Philofophie bemerkte,‘ die wichtigen ‚Schrif- 
ten der. franzöfifchen Philofophen in den ver- 
fchiedenen Theilen diefer Wiflenfchaft, Aus- 
zugsweile oder durch allgemeine, aber gründ- 
liche, Beurtheilung, aufführte, - die. wech- 
felfeitigen ‚Verkehre derfelben mit Englifcher 
und Deutfcher Philofophie entwickelte, und 
aus dem Geifte der Nation und deren Bildung, 
die Bef[chaffenheit ihrer Philofophie zu beur- 
theilen, und zu erklären verfuchte, ` Dieter 
Gefchichtfchreiber würde natürlich auch die 
äfthetilchen, » hiftorilchen und mathematifchen 
Werke der Franzolen kennen und benutzen 
mülfen, i würde alles felbft lefen und unter- 
fachen, und fich weder durch Memoires, 
Journaux, Eneyclopedies, Dictionnaires, Vies, 
Abreges, Reflexions, Catalogues, Biblio- 
theques, Pieces fugitives, Magacins, Re- 
eueils, Esprits, noch durch unfre. literari- 
fche und philofopbifche Journale und. Biblio- 
theken *) allein leiten und irre führen af. 
"a, Ten. 
*) Zur literarifchen Kenntnis find allerdings unfre 
Acta Eruditorum , ` zuverläfige Nachrichten, Acta 
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Zen, — Ich merke dei an, um anzuzei- 
gen, dals ich wenigliens weils, wie man 
` es machen muls; ‘ob ich es gleich“ felbft 
nicht kann, ut vineta egomet caedam mea; 
und hoffe, dafs man fich dieles Bekenntniffes 
nicht bedienen werde, um meinen geringen 
Verfuch zu verfpotten. 

Bey einer folchen genauern und [peciellern 
Unterfuchung dürfte allerdings mancher Ein- 
zelne in einem vortheilhäftern Lichte `erfchei- 
nen, als es in dieler allgemeinen Ueberkcht 
gefchehen konnte, wo es darauf ankam, dia 
Verdienfte der Franzolen um die Philofophie, 
als Wilfenfchaft, nr zu wie 


F. 


philosophorum , Relationes de novis libris, Briefe 
über die Literatur, Windheims, Darjes, Ries 
dels, Sattlers,; Zobels, Fäbers, Feders u. a. phi- 
lofophilche Bibliotheken, und andre literarifche 

` "Zeitlchriften, befonders aus neuern Zeiten, [ehr 
zu empfehlen. Aber in Rückficht der Auszüge 
und Urtheile kann man fich- zumahl auf dig Spe 
nie ganz verlaffen! ee ` 
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WAS HEISST, 
DEN GEIST EINER PHILOSOPHIE 
‚DARSTELLEN? 


Es ift die Sache eines critifchen Wörterbuchs, ` 
` alle die Zufammenttellungen, in denen wir 
auf Veranlaflung der Franzolen das Wort Geift 
brauchen, zu [ammeln und zu rechtfertigen. 
Ich bleibe bier bey demjenigen Gebrauche fte- 
hen, der für die Gefchichte der Philofophie 
wichtig ift, infofern man es dem Gefchicht- 
[chreiber derfelben bey jeder Gelegenheit zur 
Pflicht macht, den Gei? diefes oder jenes 
Syftems, diefer oder jener Philofophie dar, 
zultellen., Vor einiger Zeit war dieles Ge- 
fehäft (ehr leicht: ` oan fammelt® aus den 

chrif- 
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Schriften berühmter Denker eine Menge Er- 
klärungen, Maximen, Sentenzen und Ein- 
fälle, und gab uns [o einen Gei? des Herrn 
von Leibnitz, Hume, d’Argens und andrer. 
Wenn wir bey dem Worte Geift zunächft 
an das Nichtkörperliche denken: fo haben 
wir zur Erklärung jener Redensart noch nichts 
gewonnen. Wir müffen den Begriff noch ge- 
mauer zergliedern,. und hier findet es Ach, 
dafs wir mit demfelben vornehmlich folgende 
verhinden:. 1) den Begriff! des Innern eines 
Gegenftandes, ` welches man im  Gegenfatze 
der äufern Form die Materie nennen könnte, 
2) des Allgemeinen oder Ganzen, welches 
durch die belondern Theile verbreitet oder 
hervorgebracht wird. 3) des Wefentlichen in 
einem Gegenftande, im Gegenlatze des Zu- 
fälligen, ` A) des Hauptfächlichften, Vornehm- 
Den, Wichtigften. 5) des Reiner, welches 
nach der Abfonderung alles ‚Fremdartigen 
übrig "bleibt, oder vor jedem Zulatze 
fchon da war. 6) des Lebendigen, in und 
durch fich felbft Wirkenden. 7) des Beleben- 
den, : welches feine Kraft aufer fich mittheilt. 
Aus diefem allem entfteht das, was einen Ge- 
genfiand zu dem macht, was er ift,- das 
H Eigen- 
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_ Eigenthümliche‘, in welchem mithin der "tes, 
Jchied von andern Gegenltänden 'beltiimmt.ilt,. 
Diefe Bedeutungen auf-die' Redensart, Geift 
einer Phülofophie FETTE was: wird nun 
diele eigehtlich>fägen wollen? ` 2 E 
Big muterfcheiden wir hier teren ‚die 
DESS als'obiective «Wi iffeifchaft; von den 
Bemühüngen der Denker ‚ eine‘ folche Wiflen- 
fchaft! zu finden oder zu -befeftigen, d. b, 
‘von den verfchiednen.‘ Aeren ` zu philöfophiren, 
Die .Philofophie. „eines Descartes,’ Newton, 
Letbaitz, Wolf ift nach wicht. die Philofophie - 
überhaupt fo wie etwas'die ‚Geometrie, eines 
Euclides,, ` Karften, "Käftner die Geometrie 
überhaupt\ At ` Zweytens: unterfeheiden,.wir.dig 
Philofophie als Wiffenfehaft, dem Schulbegrifle 
mach, von Abr als, er nach dem Welt, 
begriffe. 
` Der Gelchichtfchrëiher. der Philofophie Sg 
es mit den verl[chiednen Arten zu philofophiren, 
zu thun. Deren: kann: es,; der Hauptfache 
nach, nur (dreyerley: gehen, Entweder die 
‚Denker behaupteten, . dalsi dasjenige, was fie 
über den allgemeinen Zulammenhang der Dinge 
ausgedacht hatten, wirklich fo fey, und Del: ` 
ten dafür Beweis ant, dogmatifche Art: zu 
5, Stück, N philo- 


phildfophiren. ` Oder fie -bezweifeltónainid leng- 
meter "die ` Mäglichkeit vamd, Wahrheit: [ölcher 
Eiobchren dnd Beweile, -feeptifehe.2 Oder Be 
Snteëfpchbren die. Gründe dieler Behauptungen, 
die Möglichkeit diefervEinhchten; die Gewils- 
heit dieler: Beweile'in der Natur. des Menfchen 
fekt: Verizifehe Art zu philofophirem :\Bekaup- 
ten, VBezweifeln und «Unterfuchen, wäre. allo 
das" Innere, "Wefentliche, „Allgemeine; Haupt- 
fächlichfie und Lebendige: in dem werfchiede- 
nen 'PHilofophisen ‘der Denker. dasjenige, ‚wos 
von alle bro einzelnen Unterfachungen. aus 
gehen," wodurch‘ "Ee gelcitet werden, und 
worauf fe zirückkömmen; und’ wir mp Den 
alfo vontemem dogmatifchen ,™ fcepfifchen« und 
erififchenGeifte der Pbilöfophieen fprechen), ‚wor 
bey’ / narürlich einige Beinen, YOX: 
kommense d sl 
"wer hir TEE af eine von defen: Ar- 
fen philöfophirt haty hat nach 'gewiflen. Prinz 
‚eiplen ‚philofopbirk” diefemockten nun.förm- ` 
lich äusgedrückte'$ärze; ern, oder nicht, Wer 
dergleichen" nicht" hätte, . oder "Je "micht (bey 
feinen Unterfuchungen'‘anwendete,!ider gehört 
in"eine-'Gefchichte der Philofophie nicht... Prins 

gipienfind das Allgemeine, ` was" bch An alle 
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die. befondern. Speculationen, verbreitet, ~ dag; 
Innere; einer‘ jeden Lehrmeynung, das, „was; 
den einzelnen: Forfchungen.. Kraft ‚und. Bezie-, 
hung giebt, die: welentlichen, Beltandtheile c der-, 
felben, .: ‚ohne; welche de. „letztenn, aufhören, 
etwas . mehr „als blolles Meynen ; zu, been, Derr ` 
jenige,; Gelchichtfchreiber alla,: ‚der, die Prinz, 
cipien einer ‚Bhilofophie „auflpürt, und” die: 
einzelnen: Behauptungen nach .denfelben prüft, 
und erläutert, [tellt den Geäft ; ‚einer Philofophie, 
dar. Er wird .bey .dielfer ‚ Darfiellung natür- 
lich. darauf zu lehen haben, ` ‚ob diefe Princis 
pien empirifch ‚oder rational, und als E lerz-, 
tern logifch oder metaphyfifch , ob ‚Re allges 
mein und ‚ nothwendig, „oder. hur befondre 
und zufällige find. Die Anwendung derfelhen 
beltimmt den, Zufammenhang in- einer Art zu 
philofophiren, ‚die Einheit, welche in den 
einzelnen, Unterfuchungen herrfcht, mit einem \ 
Worte das Syftematifche, „Derjenige Gelchicht- 
fchreiber alfo; welcher den durch 'Prineipien 
hervorgebrachten Zulammenhang. aller Glieder 
einer. Pbilofophie zeigt, ftellt den Geif , der- 
felben dar, Der letzte, Zweck der Philofophie 
ift Beziehung ; der Erkenttnifs auf die welent- 
lichen Zwecke des  Mentchen, d. h, Weifsheit. 
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Die Denker haben auf diefen beyihren Bemü- 
hungen mehr oder weniger, mittelbar oder nni- 
mittelbar bingeärbeitet. ` Derjenige Gefehicht- 
fchreiber afin," der uns entwickelt, "in wies 
fern diefe oder jehe Art zu philofophiren auf 
das wüikliche’ Leben mebr oder weniger Ein- 
Auß ‚hatte und haben konnte, in wielern fie 
dielen Einfufs näher ‘vor Augen hielt, oder 
ganz ams dem Gefichte 'verlohr - Rellt uns den 
Geif derfelben dar. ` Diren gemäß wäre von 
einem "feiöneiffehen, ‚fyftematifchen und 'prasti. 
. fehen Geilte der Philolophieen die Rede, wos 
bey ebenfalls Hoch einige re 
Statt finden.” "bes ai 

So würde z. B. den Geift des Scepticismus 
darfellen, fo viel heiffen, als zeigen, was 
$cepticismus it wödurch er fich von den 
übrigen Arten zu philöfophiren unterfcheider, 
auf ‚welchen Gründe i er beruht,” wi@'er in 
- foh zufainmenhähgt , ab welches feine Wie 


H 


(bal 


kungen find. 
Dieler Geift kann und muls aus "der kör- 
perlichen Umgebung der Wörter, Wendun- 
gen. und Darftellungen herausgehoben werden. 
Wir laffen, die Ausdrücke "Zählen, ` Ideen, 
; Monaden, ' Homöomerieen,“ u. TI we fallen, 
se erch und 
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xad füchen den "geng innern - und went: 
ehe E? Wir äbarfahen die Einfälle und 
Hypothefen, womit dn Denker feine Specur 
lationen ausfchmückte, oder die er. ich ne- 
benbey. erlaubte, und. halten, uns an feine 
hauptfächlichlten. und wichtigen Behauptun- 
gen, die unter fich in Verbindung ftehen. 

Es 'entfteht aber hierbey ‘vielleicht die Bo; 
denklichkeit,,., ob nicht dorch on folches Verp 
fahren die. Gefchiehte der ‚Philofophie, an der 
zu, einer jeden Gelchichte:erforderlichen Treue 
verlieren und'zu einem Roman werden dürfte, 
in welchem. alle Philofophen grade: fo denken 
und lehren, ` wie es. dem Gelchiehtlchreiber 
gut dünkt, Man hat die Behauptung oft wie- 
‚derholt, ES? ‚eine pragmatifche Gefchichte der 
Philolophie eigentlich a priori gefchrieben wer- 
den mülle.; ; | 

Allein ‚es ilt ‚von defet, Seite nichts für die 
"Treue der. Gefehichte zu befürchten. 
Genau ‚genommen, kann -felbft in einer 


‚Gefchichte der Begebenheiten bey. weitem: keine | € 


folche Treue, Statt finden, als in einer Ge- 
[chichte vop  Meynungen oder Behauptungen, 
' Begebenheiten ‚hängen von einer Menge un- 
usb Se zähl. 
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zählbarer und "oft" fehr‘ gerinßfügiger Neben, 
umllände ab; "fie werden beobachtet,’ durch 
Tradition fortgepflänzt, "und "verändern fich 
beynahe bey jeder‘ Mittheilung.” Selbft die un- 
ere Beobachtung wird dorch sie ees 
des Beobächters ` "modihieirt. Ganz etwas. an- 
ders ilt es "mir" einer’ Gefchichte'mienfchlicher. 
Gedanken. Hier hält Geh der 'Hiltöriker an 
Vrkunden, de Tedermanns Finficht‘ offen lie» 
gen. Er darf nicht den "Gegenftand deffen, 
was eri erzählt, erft durch feine Erzählung 
zu Etwas machen: er darf nicht beobachten, 
was gefchiehr;' er hat lauter Facta, aufge- 
zeichnete Facta, vor fich, und darf fie nur 
verftehen und prüfen. Ob ein Denker, ` det. 
fen Syfiem er vor fich hat), vielleicht ganz an- 
ders "dachte, als er [chrieb, ganz. anders 
handelte, als er dachte, das kümmert ihn 
nicht: er {oll ja nur berichten, ` was’ derfelbe 
ausdrücklich gelehrt habe. Aber’ wird nicht 
der "Erzähler feitie kigenthümlichen ‘Anfichten 
unterfchiebeh 3 wird nicht der Wolfianer diefe 
Facta ganz ‘anders: auffaflen und beurtheilen, 
‚als der Cartefianer? ` Er nimmt vielleicht did- 
fen oder jenen Ausdruck eine Philofophen in 


vi 


dem . 


dem Sinnes ` den fein Sypher damirverbinder; 
er finder "dag Wefentliche und Eigeuthümliche 
deffelben' eben darinnj)-i worinn däs ` Wefent- 
liche und »Eigenthümliche ` fie ‚Philofophie 
befteht) undskellb unsy ehe wir esimeynen; . 
in einem Parmenides,einen’förmlichen' Spinoza; 
in einem Ariftoteles den'entfehiedenftem Lock 


aner dar: > ~ län. edins Hir W ionia 
"Een bier ‘ilt esy two, dunke: nlich‘f) die - 
critifche Ant on -philöfophiren Ach; vorzüglich 
bewährt. ` Der 'eritifche' Philofoph''ninimt! eis 
gentlich' keine -Parthey ‚er > ift weder aus 
Schlüfßsliev Dogmatiker noch 'Scepriker; weder 
Materialilt noch: Immaterialilt, "dnd-Iwieldie 
einzelnen‘ Secten-"Narhen weiter heifldn, Er 
Sieht alle diefe Behauptungen won’ Seiten ihrer 
‚Beziehung auf die 'Gefetze: des'imenfchlichen 
Geiftes an: er findet in, den Lehren des Em- 
piriften oder des" Rationaliften ‚nichts Age: 
machtes; er ` zweifelvrauchs nicht: «mit dem. 
Zweifler; Tondern erachtet vornehinhch Ida 
rauf, ih 'wielern die Behauptungen des eines 
oder die Zweifel‘ des andern An jenen, allge? 
meinen Geletzen des menlehlichen Geiltes; bei 
gründet find, inwiefern. der; eineloder der! 
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andre’ über de Grenzen des Erkenhtnifsver- 
. mögens ‚hinausträt,., oder fich darinn -zurück- 
zog. Er glaubt‘ an keine. wirklich vorhandne 
Philofopbie, -fondern fiebt .diefelbe “vorläufig 
nur als: mögliche Willenfehaft an, und beur- ; 
theilt mithin die Erindungen der Denker nach 
dem Grade, un welchem Be fich -dieler Idee 
einer. Wilfen[chaft näherten oder davon -ente 
fernt blieben. Eben dadurch ift er auch in 
den Stand gefetzti, eine-pragmatifche Gefehichte 
der ‚Philofophie zu fchreiben. - ‚Jede pragma- 
tifche..Gefchichte letzt. eine Aufgabe voraus, 
welche durch diefelbe gelöft werden [olli fie 
Soll Regeln und Multer liefern für! das, was 
noch gebkheben kann und mals... Der Dog 
ma ker und Sceptiker hat über jede Aufgabe 
fchon entfchieden, und hält das Gefchäft der 
Philofopbie für [chon vollendet, 


~o: Eie :pragmatifche Gefchichte ‚der Philofophie 
ift ‚alle mur durch. eine. critifche ‚Unterfuchung 
und Darftellung der verfchiedenen Arten zu 
philofophiren "möglich. ‘Und in diefer :Voraus- 
fetzung heilst den Geif einer Philofophie dar- 
Dellen, eben fo viel, als, zeigen, ino wies 
` fern die Behauptungen ‚eines Phbilofophen -in 

bes ` Se : ; der 


der, Natur ` des ‚menfchlichen Geiftes "gegrün- 
det; den. Gefetzen: deffelben angemellen find, 
and.feine Gränzen. halten oder überfliegen. 


Mithin kommt es bey der Darftellung des 
Geiftes. einer ` TEE St derankı an, 
dafs auan i s orte i 

--Erftehs- grade die Bilder und Ausdrücke 
beybehalte, in welche. der Denker feine Lehr- 
fätze einhüllte, ob es gleich zur Erleichte- 
sung für den Beurtheiler gut ilt, ‚diefelben 
mit anzuführen. : 


Segttgg find "davon . aüsgelchlo[fen: alle 
Meynungen obne Philofophifche Gründe, -wie ~ 
die Träumereyen der Feuer + und Goldphilo- 
fophen, oder die Lehren vom Seelenfchlafe, 
vom Sitze ‚der Seele usd: find; alle unzufam- . 
menhängendè Einfälle über ‚diefen oder. jenen 
philofophifchen ‚Gegenftand, - die auf keinem 
Prineipe beruhen „und ` unter Bech in keiner 
Verbindung eben: ` alle-Hypothefen, ‚die kei- 
nen möglichen Gegenltand haben, nicht, zuläng- 
lich find, und etwas mehr, als blolfe poles: 
doche Vertheydigungs - Mittel [eyn follen. Man 

N5 kann 


kann De, um den’ Phiftöfspken febi zg chd 
Yacterifirenj"5nebenbey' sfiit "ahrhierken,; aber 
om, dem "ele" einer °Philofophie ` mes fie 
nicht, ` 


ae ee oiia vil 


Ns Diktat, Seine Aufteilung der Suter Wr 
ftände und Veranlallungen, ` welche "einen 
Denker grade auf diefe Art zu philofophiren 
teirdten,' finder eigentlich ihre" Stelle’ in einem 
Gäfe einer‘ “Philofophie' nieht. ` VS wéllen 
Mier nur willen, tas “er lehrte, "nicht “aber 
Warum er grade aufinliefer Lehre bel, | wenn 
diefes Warum nicht in dem Gange der philo- 
fophirenden Vernunft üherhäupt zu luchen ilt, 
fondern Lean ` äufern "Umftänden abhing. SDie 
Entwicklung der letzten kann höchftens nitr 
zur re re ask 
Eat man kann den Geif einer? Philo- 
fophie auch in zweckmälfigen Auszügen “aus 
den‘ Schriften‘; eines" Philoföphen  darftellen, 
wenn man erft im‘: Allgemeinen: den rechten 
ene zu en ee Bangege- 
Ten Ban: SE Dealer seet. WAE 


Hi P 1,” ` Km ERT H 
Aii i JE tiesi < ae AE LS SRT sd Ich 


“Ich kann es mir "icht einkommen lallen, 
irgend einen meiner geringen Verfuche als 
Mufter einer folchen Darftellung anzuführen: 
aber ich bin mir .bewulst, dieles Ideal we- 
` nìgftens vor Augen gehabt zu haben. = Füble 
ich mich in der Folge vermögend, mich an 
eine vollftändige Gefchichte der Philofophie 


zu wagen: Io will ich. fireben, demfelben 


näher zu kommen. ı RN GARTT 
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BEYTRAG ZUR UNTERSUCHUNG 
ÜBER DIE 


METAPHYSIK DES ARISTOTELES. 


Ich bin die Metaphyfik des Ariftoteles von 
neuem durchgegangen, “und will es wagen, 
einige meiner Bemerkungen über diele Schrift 
den Critikern zur Prüfung vorzulegen. Die 
Ausgabe, deren ich en bediente, ilt die 
elende in 8. *) Bellere waren mir nicht zur 

Hand, 


*) Aurel. Allob. 1606, oder 7. denn fchon auf dem 
Titel ift ein Druckfehler, Dergleichen finden fick 
auch i in den Zahlen der Bücher und Kapitel. Ich 

< habe 


= 205 e 


Hand, auch wollte ich fie nichtzu Bake zääheri, 
weil es mir f[cheint, ` als ob ‚wirt in. derglei- 
chen elenden Abdrücken de Werke des Ara . 
ftöteles,' ich möchte fagen,  im-ihrererften 
Verwirrang und‘ Robeit am been ‘wiederfin« 
den, ` Güte Ausgaben’oder Commentatoren köns 

rien der Unterfucher leichterirre führeny oder 
/ Mathen wenigltens, “dAl er den Autor felbft . 
Aüchtiger Te, "Ich werde mich os anf de 
Abhandlung von’Buhle über dre ‘Metaphyfik des 
Ariftoteles *) hin und: wieder beziehen. ` 

— Das ere Buch halt Buhle für ein befondres 
Stück, "und läfst die Wahl, obuman-esfür 
ein Brüchftück der Ariftörelifchen Schrift weg 
kyiv ae für’ einen Commentar über das — 
ste und 3te Kapitel des erften Buchs’ der Phyfik 
nehmen’ will: "Allein ‘dagegen ftréitew Folgen- 
des. Diefes erfte Buch wird nehmlichineinem 
Kc ee 5 PS? 


abe, wich BE nicht nach de Druckfehlern 
gerichtet, fondern jedes mall bey den Citaten 
durchgezählt: welches ich anmeike, ‚damit ich 


nicht falfcher Citare befchuldigt werden ‚kann, 


K Bibliothek der alten Literatur ste, Vieites Stück, 
BITTE E ice 
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der fölgendeh, wie [chori Syrianus, aber ohne 
nähere, Angabe, ‚bemerkt, haben [oll,.ganz be~ 
ftiimmts angezogen. ` Imserfien.Rapitel.deffelben 
DR ausgemdcht: quod:fapientia,ht feientja circa 
aliquassöaufas et principia, ‚dm zweyten,: wird 
unterfacht:s:quales caufae qualia, haee: principia 
finty undiri dritten: fapientiam ‚elle fgientigin. 
primarum: &aufarum. Men  diefem dritten: Kay 
Pitelian bis“zu Ende werden die Lehrmeynyn- 
gen älterer Philofophen überndie ‚Principienan- 
geführt and; beurtheilt, y Nun heifst- es Am ezf 
zen Buche, ` mm erften Kapitel: Quod itaque 
fapientin Lena. quasdam dron ` principiar eft, 
patetexiprimis, “imzqnibus ad-ea,.. quae, ab 
Ale de: pringipüs! dicta fuerunt, dubitatum efte - 
Was thrid diele primi ?; Offenbar das genannte 
cifte Boch, der:Metaphyfik. Denn, in. der Phy- 
Pk," sto zwar auch von den Lebrmernungen 
älterer Philofophen oft de Rede .ilt;; wird 
doch nirgends jener Satz: dafs Philofophie eine 
Wilfenfchaft der Principien fey, aufgeltellt 
oder. erwielen. Im elften Buche wird in Bes 
ziehung : auf das sche der Umfang der Philofo- 
phie „und ‚ihre, Verfchiedenheit von Mathema- 
tik und „Ehyiik , unterfucht; es herrfchı alfo 
zwilchen beyden eine Verbindung, und, der 
Ver- 


Bu 807 m 


Verfafler-desiseinen: Wiedi Loch „wahnfehein- 
Jch,- auch Verfakler des andern Jerm- Jinsu, 
+2 ’Dasırzieyte Dnch, "ven welchem)ich nach- 
ber ausführlicher fpreeken-werde , c Kanit nicht, 
wie Bulle bndete ` wimitkelbar mit dem. dit, ` 
ten vubummengeh/ren- "Be -— febbefst, bh fol- 
gendermaalfen: ANE, ‚haben "zivörder/e.., zu 
„unterfuchen,l wä ‚Nattır. it. Denn. fo, wird 
yer iake zeigen s —mmboen ‚die'„Naturwillenfchaft 
eh ee: Gols te ka bat: N 
ver et Buble E erte epes ae 
dë "&rellen zu ammınengeltoppelt.‘ “Allein die angeführ 
ten (S. 27.) Nachweilungen WNb Qas "nicht, 
19 Dürfte demm Hw Schwiftfiellen ‚> deriimeinet Mo- 
gou Solden Begriff NEN ee 
gen dielfen Begaiff, in, einer Metaplyfik gar, nicht 

; ühren, , e dei, man ihn ginen Compilator 
i SE dürfte ?— Verne irige Arif, ‚hier nich 
eine’ Lehre vots Order zergliedeit” zur ne 
~ tung den Begriff RV IMeShal TA rie" idi 
isctinke, ; Sehr zweckmilfig. — — Déi Grihd von 
„der, Sprache im diefem Buche if ‚nichtfcher ger 

px amg —, Die; Gelchiehte ‚der Principien, dient 
zur Grundläge einer Auffuchung des Princips aller 

_ Principe, = Vebrigens find der Citätionen hier 
nicht mehrere, als z. Be der PARK. wo fehr 
oft auf die Schriften von der Va Aeg verwies 

fen Wird, »-hus: ald gët aälbe 
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„handelt; und ob de Uonterfschonz der" Elé- 
„mente und Principien für Eine oder ‘für: meh- 
` tere Wilfenföhaften' gehört:* Und -washät- 
ten wirtallo: im ‘Verfolg" zu erwarten? > War 
. anders;j> als eine Unterfuchung ‘über! den Be, 
griff Natur? Statt ideffen> Bekommen wir «fo» 
y gleich eine Erörterung der Frage: ob die. Un- 


` terfuchung‘der Prinieipien für Eine‘ oder Ze 


mehrere ''Wiilenfchaften gehört 2, "Konnte: Ari. 
ftoteles, oder wer [onlt Werfaffer ift, Jo’ 
‚ verkehrt handeln ,, und _ [einen ‚Entwurf in 
dem ‚Augenblicke, als. er ihn angab, „auch 
wieder, wergellen? ; en RER "E 
"Die ‚Beurtheilung der Bögen "Bücher 
will ich: init! durch, dire Third: Angabe ihres . 
Haupünbalts zu‘ erleichtern ‘fachen, 

? Das dritte Buch befchäftigt fich mit Unter- 
fuchung der ‚Aufgaben, Lage)? ob. die, ‚Un- 
terfachyng, det Prineipien Dir Eine ‚oder ‚meh- 
reve Wiffenfchaften gehört? ob diefe! Pfinci- 
pien Blöf Prineipien der “Subftanz, oder’ Auch 
allgemeingeltehde logifche Priheipien find? ob 
es mehrere Arten, von Subftanzen giebt? wel- 
ches, die allsemeiefben und eren Elemente 
zu nennen.Aind?: ob -fie einzeln und. mithin 
unendlich, oder Eins und einerley Art find? 

ob 


d 
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e ` K e 
ob Zahlen, , Flächen und. Puncte auch ër, 
Danzen find u. l. w- Im zweyten Kapite] be- 


ruft bech der Verfaller abermahls auf,'einen 
frühern‘ Beweils, ` wenn er fagt: = quatenus 
primarum causarum- et eis guod maxime foi 
bile: (vergl. Met. I. 2.). definita est (fapientia), 
und findet, dafs diefe Willenfchaft. nur Eine 
fey,. infofern die Principien derfelben ` alle 
weit allgemeiner und früher feyn, als die 
Principien, womit fich andre Wiffenichaften 
befchäftigen. S et EE 

Im dierten Buche wird ‚diefe Eine Willen: 
fchaft,, die Wilfenfchaft des ‚Dinges an fich 
und deffen ‚allgemeiner‘ "Prädicate näher be- 
trachtet. Der Verf, beruft fch ‚gleich i im zwey- 
ten Kapitel auf, jene. äroelas, d. h. allo auf 
das dritte Buch: quod in dübitationibus di- 
ctum est —"quae in dubitationibus diximus, 
Er handelt von den Teilen der 'Philofophie, 
zeigt, dals die Philofophie fich felbft über die 
eren Prineipien der Mathematik ‘und »Phyfik 


 Ausbreite, and dals es: allo eine Willenfehaft 


gebe, die noch über die Phyfik hinausgehe, 
und mit den erften Principien aller Erkennt- 
nifs zu thun habe. Kap. 3. ` Diels Grundfätze 
der Erkenntnis werden mua und 


5. Stück. O > Sana) 


ër 


` 
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F: Vieh der Sätz des Widerfpruchs erlän- 
tert,» feihe.'Unerweißlichkeit "gezeigt, der 
Scepticismus eines Protagoras, Demodtitus 
u.a, geprüft, die Begrife Wahr und: Wirk: 

` Deh, und der 'Unterfchied des logifchen und 
metaphyfifehen rise entwickelt. 'Käp, 
ii bis zw Ende 7 9 


Das fünfte Buch erklärt die Begriffe: Prin- 
cip, ‚Urfache, Element, Natur 2 Nothwen- 
dig, Eins, Ding, Subftanz, Äceidenz, Ge 
geulätze, | Erftes und Letzteres, Kraft, Quan- 
tität, Qualität, Relation, Vollkommenheit, 
Grenze: Anordnung, Belchaffenheit, Leiden, 
Beraubung, Haben, — Wirkung, Theil, Gan- 
zes, ‚Verkümmelt, Gattung, Falfch und 
Zeta 


"Das ele been mut der Bemerkung an, 
dafs alle ‘Ipeculative, Wiffenfchaften -fich mit 
Urfachen und Prineipien' hefchäftigen,;, keine 
font "zeit den Prineipien des Dinge an fich, 
Es find- drey [peculative Wiflenfchaften, Ma, 
thematik, Phyfik' und Theologie, de erfte 
Philofophie ift die allgemeinfie. Sie hat das 
Ding'an fich zum -Gegenftiande, und diefer 
mr d kurz erläutert Zopp 2% und 5. 

p Im 
Kä 
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Im ‚Rebenten werden die Begriffe; Ding, 
Subfianz noch genauer zergliedert. Im A. 
Kap. kommt ine Togifche,, Unterfuchung ‚über 
den Begriff des Subjects vor, wobey einige 
Zweifel gehoben werden. Im 7. Kap. deffen 
Anfang. mit Phyl. H. ı. ähnlich ift, wird der 
Begriff der Wirkung (eorum quae funt), vor- 
genommen, über das Ganze und die Theile, 
über Arten und Formen, ber ‚allgemeine 
Definitionen in Beziehung auf den Begriff der 


Subltanz, der nun noch näher beftimmt wird; 


eine fcharfinnige Unterfuchung angeltellt. 


Im achten ift de Rede von materiellen und 
formellen Subftanzen, von ewigen und, end- 
lichen, von dem Begriffe der Einheit und 
des Zulammengeletzten. . 


Im neunten von dem Wefen. der Kraft, des 


Vermögens, ‘des Möglichen, der Wirklam-, ; 


keit, und deren Verhältniffe"unter Ech und 
zur Subftanz, endlich von der Verbindung 


! zweyer Begriffe, * und. den Urllen über 


Wahr und Fallch. 


+ 


; Im zehnten von dem Begriffe der Einheit, 
` Untheilbarkeit, und. Vielheit, Theilbarkeit, 


ei 3 
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Gleichheit, Contrarietät y Mittelwelen, Ver 
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fchiedenheit überhaupt und in Rückficht der 
Form. 

Das elfte handelt wieder von dem Wefen 
der Philöfophie, und ‚der Befchaffenheit der 
Principien, die ihren Gegenftand ausmachen. 
Auch die Mathematik ift ein Theil diefer Phi- 
lofophie. Kap. 2. 3. 4. 7. und 8. ftimmen 
zum Theil mit dem fechften "Buche überein, 
iur dafs ‘fie etwas gedrängter find. Vom ten 
an wird von der Einbeit der Kraft, vom Un- 
endlichen, von der Veränderung, Bewegung 
u. L w. gehandelt. 

Im zwölften wird der Unter[chied der Sub- 
ftanzen, der natürlichen‘ und der unveränder-: 
lichen entwickelt. Ungveränderlichkeit des 
Weltall. Welfen der Seele. Es muls ein 
` erftes Princip über das Sinnliche hinaus een. 


Im’ dreyzehnten ‘wird unterfucht: "ob "e 
aufer den ` finnlichen Subltanzen eine Hunger 
änderliche; ‚und ewige giebt. Mathematifche 
Principien, Platons Ideen, Zahlen. Pri. 


fung diefer Behauptungen. = 


Im vierzehnten geht die Prüfung der Py- 
 thagoräifchen Zahlenlehre weiter, befonders 
„An Rückhcht der gaer von ae TE 

< GC Si und 
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und Erzeugung der Dinge. Und auf einmahl 
ift das Werk abgebrochen. 


Wenn ich‘ alles zufammen nehme, was 
Ariftoteles von einer fogenannten Metaphyfik 
fich gedacht haben muls: fo befteht es ohn- 

gefähr i in Folgendem: ` A 


"Es muls noch etwas ER und 
Früheres geben, als die Principien der Ma- 
themauik und Phyfik: etwas wovon felbft diefe, 
Principien erft abgeleitet find. . Diefes zu un- 
ter[uchen, ilt das Gefchäft des Philofophen, 
der berufen ift, über Alles zu forfchen, was 
in das Gebieth jener Wiffenfchaften nicht ge- 
hört. Nun giebt es nichts Allgemeineres, nichts 
Urfprünglicheres, als den Begriff Ding Er 
haupt. ` Diefer näher effet, ift der Be- 
griff Subftanz, Urwelen; das Letzte wo- 
rauf man bey dem Fortgange der Urfachen 
kommen mufs. Die Wilfenfehaft von diefem 
Urwelen nun ilt die erfte Philofophie, Theolo- 
gie, copia, Metaphyfik. 

Nun vorausgefetzt, dafs Ariftoteles diefe 
Wilfenfchaft, wie er felbft ber, erft fuchte, 
fo entfteht in feiner Unterfachung folgender 
Gang, de = 
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Einleitung. Was ift'Wilfenfchaft,: was Phi- 
‚lofophie? Erkenntnis der Urfachen und‘Prin-' 
eipien, und zwar der erften und allgemein- ` 
Den, ` Schon frühere Denker haben fch mit 
Unterfuchung der Prineipien befchäftigt. Dar- 
ftellung ihrer Ideen. Erftes Buch. À 

It'es nur Eine Wilfenfchaft, welche fich 
mit jenen Principien befchäftigt, oder find 
es mehrere? Es ift nur Eine. Beweils. Drit- 
tes Buch: 

Was ilt es für eine Willenfehafi? Eine 
fpeeulative, und zwar philofophifche. We, 
rauf. beruht ihre. Gewißsheit? Auf allgemei- 
nen Grundfätzen der Erkenntnis. Viertes Buch. 

Verläufige Erklärung allgemeiner Begriffe, 
Ontologie. - Fünftes Buch: 

Metaphyfik befchäftigt hch mit der Wiffen- 
fchaft des Dinges überhaupt, Bere Sech- 
Stes. Buch. 

Wie kommen wir zum Begriffe einer Sub- 
ftanz? Durch Abfiractiion des Allgemeinen 
vom Befondern. Wefen der Definition, Sie- 
bentes Buch. 

Die Subftanz wird betrachtet nach ihrer 
` Quantität, Achtes Buch, Nach ihrer Qualität, 
Neuntes Buch. Se? ihrer Relation, ‚Zehntes 

x u Buch. 
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Buch, ` Nach ihrer Modalität (Wirklichkeit, 
Noihwendigkeit, rd Eifer und 
zwölftes Buch. D 

Meynungen Andrer über die unveränder- 
liche und GE: Subftanz, Dreyzohter und 
vierzehntes Buch, 

„fe in diefem Gange nicht die Jeichtefie 
Ordnung? Man darf nicht fagen, daß be 
hineingetragen ilt. Ein- (yltematilcher Kopf, 
wie Ariftoteles, konnte fo verfahren, "und 
die Ordnung der Bücher ftreitet nicht dage- 
gen, dafs er [o verfahren iff. Etwas anders 
"wäre es, wenn Wir, um dielfen Plan ber, 
auszubringen, die ‘Bücher Zelt. aach Gefallen ` 
verletzen müften. Averrhoes fcheint mir alfo 
Recht zu haben, wenn er fagt: quod pro- 
eedunt (hi libri) ordine peroptimo, et quod 
in eis nihil contingit. praeter ordinem. - 

Aber wir haben noch mit manchen Ein- 
wendungen zu kämpfen. 

Erftens. Selbft “nach ` diefem Entwurfe ik 
das Werk, kein Ganzes: es hört gerade da 
auf, wo man die eigentliche Lehre des. Ari- 
ftoteles erwartet. Ich gebe das zu, und wir 
würden gerne noch hinter dem’ vierzehnten - 
einige Bücher mehr wünfchen. Aber können 
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diefe nicht verlohren feyn? oder kann Arifto- 
teles nicht die Unterfuchung felbft abgebrochen 
haben, nachdem er gezeigt hatte, womit fich 
die Metaphylik befchäftige und worauf fie ar- 
' beite? Das ganze Werk ift nicht fowohl dog- 
matifch als unterfuchend gefchrieben: es wi- 
derlegt ‘mehr, als es“ fefifetzt. ` Doch wäre 
das alles auch nicht, wird denn durch jede 
andre Hypothefe das Werk vollendeter? ` 
Ziseytens. Ein grofser Anltofs find die vie- 
Jen Wiederhölungen. Ich antworte: erftlich. 
Wer den Ariftoteles kennt, weils, dafs’ es 
; feine Manier ilt, fich, oft fogar zur Unzeit, 
zu wiederholen, Zweytens: Keine einzige 
Wiederholung in diefem Werke ift ganz wört- 
lich. Man vergleiche zB, das. o, 2, 47 
und Die Kapitel - des ` elften Buchs mit 
dem fechften. - Einerley Gedanken, aber dort 
kurz,. hier umftändlich vorgetragen, und ich 
‚möchte alfo nicht mit Buhle- fagen, jenes Ier 
atıs dielem: zufammen gelchrieben. _ Und was 
mit der Fhyfik zulammenfimmt, ift- doch 
überall auf. Metaphyfik angewendet: Wie vie: 
Jles kommt nicht in Wolfs Metaphylik vor, 
was in feiner Moral auch Debt? Ich verfichre, 
dafs ich die Arifiotelifche Metaphyfik wieder- 
holent- 
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kolentlich und genau durchgelefen habe, ‘und 
nirkends ‚auf ganz würtliche oder ‘zwecklofe 
Wiederholungen geftoffen bin. Man kann fich 
davon durch ein gleiches Studium * über- 
zeugen. ! 8 
Drittens. Aber kommt de Zahl der Bü- 
eher heraus, ‘wie fie von den Alten angenom- 
men wird? In Rückficht der Zahl der Bücher 
ift nirgends etwas befiimmt, und dergleichen 
Abtheilungen der Bücher find, d bekannt, 
fehr zufanigeh: Urfprungs. Es "würde ohne 
Erheblichkeit feyn, wenn ich ‚allenfalls ham 
dert ‚Bücher annähme. 

Gleichwohl will ich nicht ‘behaupten, dafs 
wir die gefammte Arifiotelifche Metaphyfik fo 
rein und unverdorben haben, wie he aus fei- ) 
nem Kopfe gekommen ift. Unfer Text Deckt 
voll Fehler und fremder Gloffen, und TIelbft 
die Abtheilung der Kapitel ift hin und''wieder 
ganz fallch. ; 

So kann z. Bodas zweyte Bich, oder das 
fogenamnte “kleinere” Erlte auf keinen Falin 
das Werkgehören: Warum, darüber hai Bahle 
das Nöthige beygebracht.- ` Die Materiem find 
ganz fremdartig, die Verbindung darinn ift 
oft gar nicht zu finden, und Zulammenhang 
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mit dem. ‚erftern bat es? durchaus nicht; ` Im 
erften Kapitel., ilt von der Schwierigkeit der 
Wahrheitsforfcehung, ‚von den ‚Verdienften äl- 
terer: Phjlofophen, „und von. dem.Wefen “der 
Philofopbie mit einem Paar Worte die ‚Rede. 
Das zweyte handelt von- der Nothwendigkeit, 
hey einem een . Princip Deben zu. bleiben. 
Das deitte beginnt . nit: „einigen Bemerkungen 
über die Macht der- Gewohnheit, geht ant 
die ver fcbiednen Methoden der ‚Philofophen 
und -die Gewilsheit über; und [chliefst mit 
der "Ankündigung einer -Unter[uehung über 
‚den Begriff der Natur. >. Datz es dem Plang 
pach mit dem dritten Buche; auch nicht. zu- 
fammenhängt, babe ich oben gezeigt. -~ Warum 
glaubt es aber Buhle? (8. 33.). Vermuthlich 
darum , weil es fich mit den Worten, endigt: 
si pig rising 4 zäsréuach miriæ nal Ta; koxls Jew- 
eioat zus- und weil iin dritten Buche Kap. By: 
gefagt wird: dsi Y- Amoola meury Hir mer dv èv' 
zeit Teëëgrtuseuëvgug -duymorfaanevz' mwbrseo ër Z 
DT fen Zeueuteën Beasëeat Tg eiriag.  Aberunt 
den diefe meĝpoipmiucusvæ eben das: zweyte Buch 
feyn, und ift diefe Frage im zweyten Buche ` 
wirklich fo angelegt, daß der Verfaffer hier 
fagen konnte: er habe o dem Eingange die- 
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felb& fchon vorgenommen (Sjregseaner ‚difee- 
ptavimus, dubitavimüs) ? *) Handelt ichit viel- 
mehr das Zweyte» Kapitel des "erften. ‚Buchs 
auch von diefer Idee, wenn gleich hieht die- 
felben' Worte gebraucht find}: Oder will man 
das nieht gelten. laffen: So ift in andrer. Vor- 
fchlag noch fimpleri ^ Der Schlußssdes zwey- 
ten Buchs ilt nehmlich in jeder Rücklicht 
feltfam. ` Die Frage : ` ab es eine. oder mehr 
Principien - Wiffenfehaften giebt, kann daraus 
nicht beantwortet werden: was- Nätur jfi; 
fie ift vielmehr von dem. letzteiin‘ Probleme 
ganz verfchieden. < Wie nun alfo, wenn die 
Worte: | el was Zeeduag d TALIÍVOY q altiu 
xat rès hoxhe Srnie ARsıy; "dort: abgetiffën und 
- E PO ZT Er als 
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: ee Sollte nach Hr. Buhle diefes zweyte und das 
dritte Buch in, die Phyfik verfetzt werden: fo 


wülte ich nicht, . wie dort diele F, rage zuträfe, 
Zwäx wird im gon Kapidesaten Buchs der: Phyfik 


von dem Unterfchiede' des Mäthematikers und 


Phyfikers gelprochen, ` Aber darauf palst ube 
zweytes “und diittes Buch» durchans nicht. Denn 
hier. ift- nicht. von den Principien des Phyfi- 
kers, Sondern. ganz befimmt. von den erften 
Prineipien aller Principien die Rede. i 
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als. Ueberfchrift des dritten Buchs `anĝefehen 
‘würden? ` Aber wo blieben da de ` #eBeoi- 
isen . Wo fie find, mebmich in dem er- 
Den Buche: ® ` ee | 
Hängt denn aber das ere Buch mit dem 
dritten zulamimen? Sehr gut. ` Jenes fchliefst 
fich mit den Worten?" Aus den Unterfuchun- 
gen 'andrer'" können wir welleicht : Manches 
für ‚die folgenden Probleme (3#seta:) gewinnen. 
Und das dritte fängt fo an: Bey der Willen- 
fchaft, ` de wir fuchen;- jft vor allen Dingen 
nöthig, ` dafs wir einige, Haupt- Probleme vor- 
nehmen meer av mopjes Zei meäroy, und die 
Meynungen 'andrer darüber hören. . Das erke 
Schliefst! figh' mit den Worten: réya yip Ap 
fräi sömopyamıuev ri mode vis Vereen mogleg, und 
im dritten heilst es bald’ Anfangs: Ze Jè rox 
sbrophesı Beàopésorg meougys TÒ drazogëgai vaeäëe, 
d ! Ft u. w. 
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*) Die Einwendung, dafs im gedachtem 3. Buche 
‘yon mehr Gegenftänden, als “diefer Titel befugt, 
gehandelt werde, . und dals: Arilioteles fonft nir- 
gends Ueberfchriften mache, (fo viel wir fehen) 
if leicht. an heben. ` Man darf allenfalls nur den 
elt gedachten ` Titel an den Schlufs. des eier 
Buchs hinanrücken, 
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u. L w. Wenn hier nicht Zufaminenhang ift; 
fo ilt er nirgends. Und‘wie wäre es denn 
überhaupt denkbar, dafs das zweyte und dritte 
Buch Zu der Phyfik: des »Arilioreles gehören 
Sollte? Die ganze Unterfuchung befonders im 
dritten ift in der Phyfik durchaus: unftatthaft. 

Aber’ was follen wir mit dem zweyzen Buche 
anfangen? Ich will meine Vermuthung mitë 
theilen. EDE EFA. ik `; 

Wer Cömimentatoren gelefen hat, und be- 
fonders Coihmentatoren des Ariftoteles wird 
wiflen, dalshe nicht etwa Wort für Wort, oder 
Satz für Satz erläutern, "das thin nur [ehr 
wenige, [öndern dafs fie über den Autor und 
doten Ideen ihre eignen‘ Ideen vortragen, 
manche von jenen weiter ausführen, bes man- 
chen fröomme Betrachtungen 'anfıellen, von 
manchen dem Zufammenhäng zeigen. Nuh lefe 
man diefes zweyte Buch, und fage, oh es. 
nicht den ächten Ton eines, Coihmentars habe? 
Es ift allerdings nur Anfäng eines EE 
tars, aber man Beht fogleich, worüber. Offen- 
bar nehmlich über das erfte Buch. 

Im erften Buche Kap. T. heifst es: Wiflen- 
fchaft fey die Erkenntnis der ‚Urfachen, die 
Wahrheit, ` und eben‘ diefe wird‘ im zwey- 

5. Stück, 2 Pi ten 


en DD: "ee 


ten Kapitel als ein „fchweres ‚Gefebäft- vor, 
geftellt. ; Ek j 

+: Sogleich tritt geg Star mit einer 
Betrachtung darüber auf: dafs die Erforfchung 
der . Wahrheit ‚eiderfeits leicht, andrerleits 
[chwer ley, „und, daf vielleicht. die Schuld 
dieler ‚Schwierigkeit. nicht an den eg 
den, fondern an uns lege. T 

‚Im erften Buche Kap. 3. geht die Darficl 
Jang der Lehrem früherer Mellen an, vonde. 
nen der Verfafler mit Recht oft unwillig redet: 
Der Commentator, ‚zeigt, dafs man auch 

den: fehwachen ‚Verfychen ‚früherer Denker 
mülle-Gerechtigkeit,; wiederfahren laffen, weil 
Be ong doch vorgeagbeitet haben. 

— Ebendafelbit ift- bemerkt, _die Philofophie 
fey eine -Witlenfchaft, der. Wahrheit, und habe 
es mit ‚Urfachen zu thun. (vergl. Kap. 1.) 

25 Der Commentator. findet. das fehr wahr; 
bemerkt den Uuterfebied. zwilchen fpeculati- 
ver -und »practifeber, Wilfenfchaft; „und zeigt 
nach Anleitung des Kap, 2, dals die, höchlte 
Wahrheit in allgemeinen Principien der Dnnge 
beftehen «mülfe.. Und bierbey macht er eine 
Digrelhon über den, Begriff des Princips,, und, 
- zeigt, dafs man-durchaus auf ein Princip kome 
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‚wen müffe, "wenn man "nicht ins unendliche 
fich verlaufen ‚wolle. Er’ Wandelt- von deg 
verfchiednen Prineipien ` der Bewegung, der 
Urfache; des Ent bebenz" Verändernsz des: 
Zweckes. - Wie er darauf kommt? Man Tele ` 
das dritte Kap. des erften Buchs. bs inufs, 
heifst esidört, eine'Wiffenfchaft der Grund, 
urfachen’ geben, denn willen können wir mur: 
das, wovon. wir die Urfache kennen, ‚hun? 
giebt esaber"der Url[achen viererley, wovon in 
der Phyfik die DBede gewelen ifti“ Dielen’ 
Wink" benutzt der -Commentator, ung giebt 
uns einen gedrängten Auszug aus dem erften‘ 
Buche der ` Phyfik. a : BR 

Hiermit gebt der Commentator zu "Anmer-, 
kungen über. die Methode des Verlaffers, und: 
über den: Schlendrian mancher Philofophen,;' 
denen alles Ungewöhnliche mißsfällt. - „Einige 

. ziehen’ ‚den -mathematifchen. Vortrag, andre 
den Vortrag durch Beyfpiele, andre dureh‘, 
‚Dichterfiellen vor, nochandre lieben das Apö- | 

` dietilehe“nicht, ` Man muls: ich allo, fagt det 

` Commentator; erft darüber unterrichten, wel. 
che Darftellung für die. einzelnen Obiecte die 
palfendlte ifth nicht überall ft mathematifche ' 

Gewilsheit anöglich, “wenigliens in phyfifchen 
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Gegenltänden nicht. : Und hier wirft er fch 
die Frage auf: Was ift ‚Natur, , was Natur- 
wiffenfehaft? und damit. ift der Commentar 
abgebrochen. _ Aber, wozu diefe.letztre Ent- 
wicklung? A!s..Uebergang: zu dem, ..was in 
der Metaph. B. 3. Kap: ı und 3 über den 

‚ Unterfchied der fpeculativen Wilfenfchaften 
und ihrer Methode im Allgemeinen erinnert 
wird, und zugleich als eine Erläuterung del”. 

.fen, was im erften Buche Kap. 7. über die 
Vermifchung der Philofopbie und Mathematik 
gelagt wird. Noftris phbilofophis mathemata 
facta bunt philofophia. 

Alles, was ich: hier gefagt habe, - ift aus 
der bloffen Lectüre. des Ariftotelifchen Werks 
£ gelchöpft. Vieleicht würde ich manches bef- 

fer beweifen kënnen, wenn ich de Com- 
mentaioren bey der Hand hätte. 

Das Refualtat von diefem Allen i Felgen, 
des: die Bücher der Metaplyfik- gehören 
alle, das. zweyte oder [ogenannte Kleinere, 

' Erftesausgenommen, zu Einem Ganzen, wos 
rinn: die Idee einer Philosöphia, prima. nieder-) 
gelegt, und deren ‚allgemeinfte Begriffe ent- 
wickelt And: und.die Ordnung dieler Bücher 
ik nicht zu. tadeln.- Da aber  einmahl der, 
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Verfäffer ` diefes Werks feine Idee noch -nicht 
vollfiändig; (wenigliens nach unfern Begriffen) 
gefafst hatte, und da die Ariftotelifchen Schrif- 
ten überhaupt voll Fehler und Glo[lfeme fte- 
cken: fo ift ee leicht‘ zu erklären, wenn 
manche Ideen wiederholt, andre zu weit 
- ausgeführt, “noch andre vielleicht che, con- 
fequent ‚genung fcheinen.. 

Ich mufs noch mit- anmerken, dafs ah 
fcheinlich die .erfien Sammler: der Ariltoteli- _ 
[chen ‚Schriften verfchiedne Recenfioien bey- 
lammen: gehabt haben mögen. Denn nicht 
alle Abfehriften, fondern nur das Autogra- 
phum hatte in der Erde vergraben gelegen. 
Wäre jenes erweißslich, *) fo lieffe es fich 
{ehr leicht erklären, ` warum. manche Stücke, 
an. der einen Stelle kürzer, ‘an der andern 
ausführlicher abgehandelt find, ` wenn -man 
anders überhaupt daran Anftols nähme. == 
Auch. feheinen mir hin und wieder Inhalts- 

anzeigen mit in den Text gekommen zu Grat 
Ob 
*) Eberhard Allg. Gefch, der Philofophie S: 1997. 

Sagt dalfelbe, und eitirt dabey den Alexander 

Aphrod, in‘Aristot.: Met: 1, den ich nicht 

- Leben kadn; 
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Ob nun "aber diefes Werk, wie wir er 
haben, “yom Ariftoteles, und [eine eigent- 
liche Metaphyfik fey, das kann ich nicht 
mit Gewifßsheit äusmächen, aber ich - vermu- 
the es, "kein fpäterer ` Pbilofoph würde eine 
folche "Unterfüchung angeftellt haben, ohne 
wenigftens fein Zeitälter zu verrathen, “Ueber? 
haupt gäbe es hier nur zwey Fälle, Ein fpä- 
terer Philofoph müfte:es nehmlich in der Ab, | 
‚ficht verfertigt haben; um es dem Ariltoteles 
ünterzulchieben; und dazu ift es zu mühfan 
und zu gut, auch würden‘ wohl de Com- 
inentatoren einige Vermuthüungen äuffern. 
Oder der Tpätere‘ Verfafler[chrieb es ohne 
‚jene Abficht, und dann würde er gewils bey _ 
einem folchen Gegenftande des Ariftoteles ir- 
gend einmahl erwähnt haben. Ueber den 
Titel Metaphyhik habe ich nichts zu erinnern, 
da Buhle das hierher Gehörige, aus einander 
geletzt hat, (S. 7. f.) Die Schrift mag Aöyor die 
Fig spure Qiaorogiæs, oder zegt piaocola, oder" 
dnders geheiffen haben, das bringt uns um 
nichts weiter. cn Ob Diogenes Laërtiuş die- 
fen oder jenen Titel, ‚lo Adern fo viel Bücher 
anführtis..das' ift ‚gar micht won- ‚Bedeutung. = 
Dieler Literator fammelte ohne Ongihee “und 
hat 
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hat öftrer. einzelne ‚Theile, und. Kapitel. unter 
nam Namen ganzer Bücher angeführt. 
"Sollten die Critiker nicht mit jeder meiner 
Bemerkungen zufrieden, Jeyn: [o find ‚doch ` 
einige davon nicht ganz Jeer und unwichtig, 
und der eritifche Heraüsgeber des Ariftoteles 
wird es nicht ungern: [ehen, . wenn noch vor 
der. Ausgabe der Metaphyfik über die Be- 
[chaffenheit- diefes, Buchs- mehrere Critiker ‚ihr 
Urtheil fagen: ` ich“wünfchte, dazu Veran» 
lalung, gegeben zu haben. 
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